
JCincichtung eines .

katholischen Acbeitees
Seit « 2

Adolfs fuildceichstec Jag . ( O&itd )
Seite 3

Uie Rüstungsindustrie

auf dec Anklagebank
Seite 4

Sinzig « unabhängige Tageszeitung Deutschlands JUegatec
Seite 7

Nr . 214 — 2 . Jahrgang Saarbrücken , Samstag , 15 . Sept . 1934 Chefredakteur : M. ß r a u n

Verbietet lliller M « Kampf " ?
' • . MV- X" '

Der pazifistische Schwor vor den internationalen Diplomaten

Goftesfriede . . . .
Berlin , 17. September 1984 .

Am Donnerstag fand im Reichspräsidentenpalais der erste
seierltchc Empfang öer Missionschefs aller in Berlin akkredi¬
tierten Länder durch den Führer statt . Es war äußerlich ein
lehr festliches Bild . Im Halbkreis standen die Botschafter
und Gesandten , ihnen gegenüber Adolf Hitler mit dem
Außenminister , Freiherrn von Neural h. Das öiplo -
malische Korps wurde geführt von seinem Doyen , dem Bcr -
treter des heiligen Stuhls , Nuntius Orsenigo . Die Foto -
grafie der Szene , die durch alle Blätter geht , hat freilich
einen Schönheitsfehler . Der Fotograf hat Adolf Hitler nicht
in einer sehr günstigen Positur wiedergegeben . Aber das
braucht nicht am Fotografen gelegen zu haben .

Nuntius Orsenigo verlas die Botschaft mit den üblichen
Glückwünschen des diplomatisch n Korps . Sie enthielt fol -
gendc Sätze : „ Wir wissen wohl , daß man durch das Erstar -
ken des Geistes der W a h r h e i t, der G e r e ch t i g k e i t und
der N ä ch st e n l i e b c in der Welt zur Befriedung der Bot -
ter gelangen kann, " Wahrheit , Gerechtigkeit , Nächstenliebe ,
das hat — gesprochen zum Führer des „ dritten Reiches —
einen etwas peinlichen Beiklang . Aber der Führer iind
Reichskanzler ging darauf nicht näher ein . Er verlas das
bereitgehaltene Manuskript und bekräftigte mit lauter
Stimme alle Stellen , in denen er Hitlerdcutschlands un -

entwegte Fricdensbercitschast beteuert . Es ivar eine Rede ,
wie sie keiner der verruchten und berüchtigten Pazifisten
sanfter und wohllautender hätte halten können :

„ Auch heute und vor Ahnen , meine Herren Bcrtreter bcr

fremden Staaten , erkläre ich. daß es das unverrückbare

Ziel meiner Politik ist , Deutschland zu einem
s e st e n Hort des Friedens zu machen . Nicht

Macht und Gewalt sollen die Beziehungen
n n t e r den Völkern bestimmen , sondern d er

Geist der Gleichberechtigung sowie die Ach -

tung vor der Arbeit und Leistung eines

jeden anderen Volkes . Unter dem Schutze dieses

Friedens werden ich und mit mir die Reichsrcgicrung alle

Kräfte der seelischen Wiederaufrüstung unseres

unter den Nöten des Krieges und der Nachkriegszeit fast

zusammengebrochenen V ckcs , der inneren Neuordnung

unseres Reiches und der Ueberwindung seiner Wirtschaft -

lichcn und sozialen Not widmen . "

Dann flehte der fromme , sanfte und gütige Adolf Hitler in

Uebereinstimmung mit dem päpstlichen Nuntius den « egen

der göttlichen Vorsehung , nicht nur für Deutschland , sondern

kür alle Staatsoberhäupter , Regierungen , Länder und Völ -

kcr herab und sprach ihnen allen die aufrichtigsten Wünsche

aus .

Niemand wird Worte , die im Rahmen einer rein repräscn -

kätivcn Empfangsfeierlichkeit gesprochen werden , allzu ernit

und allzu wichtig nehmen . Wir nehmen auch Adolf Hitler

von gewissen mildernden Umständen als Sprecher aus einer

solchen Veranstaltung nicht ans . Wenn aber das ganze ^ e -

benswerk des Staatsoberhauptes , niedergelegt in Wort und

in Schrift , seinen heftigen Beteuerungen widerspricht , und

wenn er immer wieder erklärt , daß er im Denken und tnt

Handeln geblieben sei , was er immer war , so entsteht für

uns die Verpflichtung , hinter der farbig ausgemachten Deko -

ratio » die Wahrheit ans Licht zu zerre » .

Adolf Hitler hat den „ größten Buchcrfolg des 20 . Jahr -

Hunderts " zu verzeichne » . „ Mein Kampf " ist das inangeben ^ e

Werk des „ dritten Reiches " in allen Zeiten,türmen geblieben ,

wenn es Goebbels auch einmal in einer schwachen « tume

als Produkt der „Hastpsychose " Adolf Hitlers bezeichnet hat .

Denn „ Mein Kampf " ist zwangsweise : in alle deichen B' büo -

thhekcn eingereiht worden . „ Mein Kampf tst Psl^tbnch rn

viele » Schulen und ist richtungweisend für die Denkweise

vnd für die Erziehung von Millionen von Kindern . „ Mein

Kam » " muk , Eigentum aller Beamten sein , die an , braune

Karriere Wert legen . „ Mein Kamps " ist offiziell befohlenes

Unterrichtsbuch für alle » ^ "

bekommen die Kriegsbeschädigten als Prämie . Kurz . „ Mc «

Kamps " , der den Aufstieg und den ^' »mph
des Führers

•
hat . mutz nach wie vor >ur oie cse -

allen Phasen begleitet

sinnung und die wirkliche «^„ berhaupt einen Sinn
Adolf Hitlers zeugen ,

wenn die Krönung
baben soll .

dieses

Was aber steht in diesem Buche ? Wir zitieren wörtlich :

„ Also Zurückstellung bcr Interessen der abgetrennten
Gebiet " gegenüber dem einzigen Interesse , dem verbliebe -

neu Rest jenes Maß an politischer Macht und

Kraft zu erringen , das die Voraussetzung
für eine Korrektur des Willens seind -

licher Sieger ist . Denn unterdrückte Länder werden

nicht durch flammende Proteste in den Schoß eines gemein -
samen Reiches zurückgeführt , sondern durch ein schlag -

kräftiges Schwert . Dieses Schwert zu

schmieden , ist die Ausgabe der innerpolitischen Leitung
eines Volkes , die Schmiedearbeit zu sichern
und Wassengenossen zu suchen , die Auf -

gäbe der außenpolitischen . " sSeite 689. )

„ Die Erfahrung aber sollte uns nun belehrt haben , daß

Bündnisse zur Durchführung negativer Ziele an innerer

Schwäche kranken . Völkerschicksale werden fest aneinander

geschmiedet : : ur durch die Ausficht eines gemeinsamen Er -

solgcs im Sinne gemeinsamer Erwerbungen »

Eroberungen , kurz einer beiderseitigen

Machtcrweitcru n g. " iS . 697 . )

„ Heute werde ich nur von der nüchternen Erkenntnis

geleitet , tgß man verlorene Gebiete nicht dnrch die Zungen -
fertigkcit geschliffener parlamentarischer Mäuler zurück -

gewinnt , so « der » durch ein geschlissenes

Schwert zu erobern hat , also durch einen

blutigen Kamps . " lS . 716 ) .

„ So wie unscrc Borsahren den Boden , auf dem wir heute

leben , nicht vom Himmel geschenkt erhielte «, sondern durch

Lebcnseinsatz erkämpfen mußten , so wird auch

uns in Zukunft den Boden » nd damit das Leben für unser

Volk keine völkische Gnade zuweisen , sondern nur die

Gewalt eines s i c g r e i ch c n S ch w e r t e s " . lS . 741. )

„ Damit ziehen wir Nationalsozialisten bewußt einen

Strich unter die außenpolitische Richtung unserer Nor -

kricgszcit . Wir setzen dort an , wo man vor sechs Jahr -

Hunderten endete . Wir stoppen den ewige « Gcrmancnzug

nach dem Süden und Westen Europas und weisen den Blick

nach Land im Osten . Wir schließe » endlich ab die
Kolonial - und Handelspolitik der Vorkriegszeit und gehen
über zur Bodenpolitik der Zukunft . " sS . 742. )

„ Wir sind vom Schicksal auserschcn , Zeugen einer
K a t a st r o p h e zu werden , die die gcwaltigestc Be -

städtigung für die Richtigkeit der völkischen Rassen -
t h e o r i e sein wird . " sS . 748. )

„ Ein Bündnis , dessen Ziel nicht die Ab -

ficht zu einem Kriege u m sa ßt , ist sinn - und

wertlos . Bündnisse schließt man nur zum

Kamps . Und mag die Auseinandersetzung im Augenblick
des Abschlusses eines Bündnisvertrages in noch so weiter

Ferne liegen , die Aussicht auf eine kriegerische V e r -

wicklung ist nichtsdestoweniger die innere Ver -

a n l a s s u n g z n ihm . " sS . 749. )

„ Duldet niemals das Entstehen zweier Kontinentalmächte
in Europa . Seht in . jeglichem Versuch , an de » deutschen

Grenzen eine zweite Militärmacht zu organisieren , und sei

es auch nur in Form der Bildung eines zur Militärmacht

fähigen Staates , einen Angriff gegen Deutschland nnd

erblickt darin nicht nur das Recht , sondern die Pflicht , m i t

alle » Mitteln , bis zur Anwendung von
Waffengewalt , die Entstehung eines sol -

chcn Staates zu verhindern , beziehungsweise
einen solchen , wenn er schon entstanden , wieder zu zer -
schlagen . — Sorgt dasilr , daß die Stärke unseres Volkes

ihre Grundlagen nicht in Kolonien , sonder « im Boden der

Heimat in Europa erhält . Haltet das Reich nie für gesichert ,
wenn es nicht aus Jahrhunderte hinaus jedem Sprossen
unseres Volkes sein eigen Stück Grund und Boden zn
geben vermag . Vergesst nie , daß das heiligste Recht ans
dieser Welt das Recht ans Erde ist , die man selbst bebauen

will , und das heiligste Opfer das Blut , das

man für d i e s e E r d e v e r g i c ß t . " sS . 754/88 . )

Wir könnte » seitenlang fortsetzen . Ein Kernsatz des FiiH -
rers und Reichskanzlers reiht sich an den andern . Der Stil

ist meist etwas vcrblasen , die Wortbilder schief eingeschraubt ,
aber dieser Mangel wird ersetzt durch die absolute Eindeutig -
keit des Gedankens und des Willens . Hitler will den Krieg
und bereitet ihn vor . In allen Ausgaben von „ Mein Kampf "

« VortleNuna fiebe 2. Seite .

Piisndshis Säbelhieb
Genf , 14 . September .

Während noch mit dem Russen Litwinow , der sich 30

Kilometer von Genf entfernt auf französischem Boden

aufhält , über die Formalitäten der Einladung Rußlands
zum Eintritt in den Völkerbund verhandelt wird , hat
der polnische Delegierte Oberst Beck die Gunst der

Stunde benutzt und den Minderheitenvertrag von 1913

zerrissen . Dieser Bertrag , der auf die Friedensverhand -
langen von Versailles zurückgeht , zwingt Polen einen

besonderen Schutz für seine Minderheiten auf , der diese
unter den Schutz des Völkerbundes stellt und ihnen das

Recht gibt , sich beim Völkerbunde zu beschweren .
Nicht alle Staaten kennen eine solche Souoeränitäts -

befchränkung gegenüber ihren Minderheiten . Polen , das

insbesondere von deutschen Minderheiten immer wieder

mit Hilfe der deutschen Reichsregierung vor dem Völker -

bundsforum in Genf angeklagt wurde , hat diesen Zustand
stets als unwürdig empfunden . Run hat Oberst Beck nicht
nur , was öfter schon geschehen ist , d i e V e r a l l g e m e i -

nerung des Minderheitenschutzvertrsges
für alle Staaten gefordert , sondern gleichzeitig er -

klärt , daß Polen bei den internationalen Instanzen , die

zur Kontrolle des Minderheitenschutzes in Polen ein -

gesetzt sind , nicht mehr mitarbeiten werde , bis die Ver -

allgemeinerung des Minderheitenschutzes durchgeführt ist.
Somit kündigt Polen auf dem Gebiete des Minderheiten -
fchutzes dem Völkerbund die Mitarbeit mit sofortiger
Wirkung auf . Polen wendet den Organen des Völker -

bundes , die für die Minderheiten eingesetzt sind , brüsk
den Rücken .

Damit hat Pilsiidslii säbelschwingend den Weg be -

schritten , den vor ihm schon sein Kollege Hitler gegangen
ist . Er mißachtet und zerfetzt internationale Verträge ,
wenn sie ihm nicht mehr passen und ihm die Gelegenheit
zur Annullierung gekommen zu sein scheint . Die erschüt »
terte Autorität des Völkerbundes wird einer neuen Be -

lastungsprobe ausgesetzt . Man fragt sich, was inter -
nationale Verträge — wir denken im Augenblick auch
an das Saarstatut — überhaupt noch für einen Wert
haben , wenn sie der eine Partner den anderen vor die

Füße iverfen darf . Die Art , wie das der polnische Oberst
und Außenminister inmitten der Völkerbundsversamm -
hing getan hat , ist als Provokation und Hohn gegenüber
dem Weltparlament kaum noch zu überbieten .

Der Minderheitenschutzvertrag , den Pilsudski nun auf
die Spitze seines Säbels spießt , ist neben Polen von den
Großmächten Vereinigten Staaten , Großbritannien ,
Frankreich , Italien und Japan unterzeichnet . Im Ar -
tikel 12 dieses Vertrages wird ausdrücklich bestimmt , daß
er nur mit der Zustimmung einer Mehrheit des Völker -
bundes abgeändert werden darf . Sir John Simon und
Barthou bemühen sich eifrig , den Oberst Beck zum Rück -

zug zu bewegen . Die Kleine Entente hat denselben
Wunsch , hält sich aber zurück . Das ganze System des
Minderheitenschutzes , das immerhin 17 mittel - und oft -
europäische und asiatische Staaten umfaßt , würde einen
schweren Schlag erhalten , wenn Beck auf seinem Stand -
punkt beharrt . Daß man . wie Polen als Begründung
für seinen Vorstoß angibt , der Sowjetunion als Be -
dingung für ihren Eintritt in den Völkerbund den Min -
derheitenschutzverlrag zwangsweise auferlegen könnte , ist
natürlich vollkommen ausgeschlossen .

Polen stellt eine im Augenblick unmögliche Forderung .
Es übt die Taktik der Erpressung , und dieser Präzedenz »
fall wird von großer Zukunftsbedeutung werden , wenn
es den Großmächten nicht gelingt . Polen zur weiteren
Anerkennung des Miuderheitenschutzvertrages und zur
Wahrnehmung seiner Revisionsinteressen auf dem vor -
geschriebenen Wege zu bewegen .

Inzwischen bemüht man sich in Genf sehr , die Ein -
ladungsfarmel an Sowjetrußland den Wünschen des
Volkskommissars Litwinow anzupassen . Man spricht van
einer Zusammenkunft zwischen Barthou und Litwinow
um letzte Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen und
den Einzug Rußlands in Genf zu sichern .



Sdwrie Hrtfift in EranKreidi Verbietet MflCT JlCilt « SMPi ?
Das „ O nmt e " bezeichnet den polnischen Schritt als

den Aufstand eines Sandes gegen den Völkerbund , dem es
überhaupt erst sein Bestehen verdanke . Es sei der schwerste
Schlag , den die Genfer Einrichtung bisher erhalten habe ?
denn selbst der Austritt Deutschlands sei in den Augen
vieler verständlicher gewesen .

« Echo de Paris " schreibt u. a. , man dürfe sicher sein ,
daß Polen die volle Unterstützung Deutschlands genieße ,
das zwar in Genf alles aus den Minderheitcnvcrträgen
herausgeholt habe . ivaS herauszuholen gewesen sei , das
ober heute asseS dem . einen Wunsche oviere , nämlich der
»ranzösischen Politik einen Schlag zu versetzen .

„ L e 5* o u r " spricht - von schwerwiegenden Auswirkungen
des polnischen Schrittes . Polen bobe eine Vern ' sichtuna
übernommen . die Marschall Pilsudski mit einem Säbelhieb
zerschlage . Die Frage sei jetzt , ob man Polen vor den
Bagger Tchiedsgerichtsbos stelle , gegen dessen Urteil es
keine Berufung gebe . Für das Blatt würde eine solche
Maßnahme katastrophale Aolgen haben . Denn Polen
würde bestimmt verurteilt werden und dann dem Beispiel
^ eutschlands und Annans folgen und aus dem Völkerbund
Austreten . Man müsse sich deshalb » ragen , ob die franzö -
nlch - sowietrussische Annäherung das Risiko einer so schweren
Ge » ahr für den Frieden wert gewesen sei .

Der « Petit P a r i s i e n " ist der Auffassung , daß Polen
einen schweren Schlag gegen den Völkerbund geführt habe .
£, ag

. ". " 1 ?. . ft I * ist eines der wenigen Blätter , daS volles
Verständnis für die Haltung Polens bat , wenn es auch
bedauert , daß man Frankreich nicht vorher in Kenntnis ge -
setzt habe .

Der „ M a t i n " wendet sich gegen die Kritiker der pol -
Nischen Haltung und betont , es sei eine der Eigentümlich -
feiten von Genf , diejenigen , die hinter den Kulissen ver -
handelten , aiisznkordern . sich in aller Oeisentlichkeit aus -
zusprechen , und denjenigen , die offen ihre Meinung sagten ,
vorzuwerfen , warum sie ifire Angelegenheiten nicht hinter
den Kulissen ins Beine gebracht hätten .

Widerhall In England
London , 14. September .

Den Berichterstattern der Presse in Genf zufolge soll
dort durchweg der Eindruck bestehen , daß Polen das Min -
derheitenabkommen einseitig für ausgehoben erklärt habe .
Doch scheint die polnische Abordnung dieser Auffassung ent -
gegenzutreten durch die Erklärung , die Verwerfung des
Abkommens sei nur bedingt und nicht absolut .

Ten Standpunkt der britischen Abordnung dürfte eine
Reutermeldnng wiedergeben , in der es u. a. heißt : In
Völkcrbunbskreisen iverde Polens Borgehen sehr ernst be -
urteilt , denn die Unterzeichnung des Minderheitenvertragcs
lei eine Borbedingung für die Gewährung der polnischen
Unabhängigkeit gewesen . Logischerweise konnte die Haltung
Becks zu einem völligen Bruch Polens mit dem Völkerbund
führen, ' denn Polen habe durch seine Erklärung den Ar -
rikel 1 der Völkerbundssatzung verletzt , der alle Mitglieder
zur Erfüllung ihrer internationalen Versprechungen ver -
pflichtet . Es wird weiter erklärt , Polen habe dadurch
>i ? owjctrubland ein bedauerliches Beispiel gegeben .

Der Times - Vertreter in Gent bemerkt , die Sache sei
ohne Borgang in der Geschichte des Völkerbundes . Bezlig -
lich der iltechtc Polens , seine Verpflichtungen gegenüber dein
Völkerbund einseitig zu kündigen , gebe es keine Meinunas -
Verschiedenheiten .

In einer Meldung des Sonderkorrespondenten des
« ^ . aily Herald " heißt es , die Rebe des polnischen Außen -
Ministers bedrohe den Völkerbund . Ein großer Teil des
Völkerbundes mit anderen „ Minderhcits " - Staatcn ivürde
vielleicht dem polnischen Beispiel folgen .

Der Sonderkorrespondent des „ News Chronicle " glaubt ,die Erklärungen Becks hingen teilweise mit dem bevor -
stehenden Eintritt Towjetrußlands in den Völkerbund mit
» einen zahllosen nationalen Minderheiten zusammen

Verfolgung jfidtsdier ladend
?' U

i ™
cpf ; Ttaatspolizeistclle für den Regie -

rungsbezirk Munster teilt mit . daß die staatspolizciliche An -
ordnung vom 11. August dieses Jahres wie folgt abgeändert
!^t :

rfP en j ü dischen Jugendvcrbänden wird das
öffentliche Tragen von einheitlicher « leidung ( Uniform ,
Aluft sowie eine etwaige einheitliche Ersatzkleidung » , von
Ausrilitungsitucken sKoppel . Schulterriemen , Fahrtenmesseri
sowie von Abzeichen , auch unter der Berdeckung durch zivile
Kleidungsstücke lMantcl » verboten . Diese Abänderungtritt mit sofortiger Wirkung in Krait .

Der pazifistische Schwur vor den internationalen Diplomaten
Fortsetzung von Seite L

„ Morre caslle "
Der Kapitän des „ President Cleveland " schwer
belastet

DNB . Rcuyork , 14 Scpt Am weiteren Verlause der Un -
tersuchung der Katastrophe aus der „ Morro Castle " be -
lasteten zwei weitere Offiziere des Schnelldampfers » Presl -
dcnt Cleveland " den Kapitän dieses Schiffes ebenfalls schiver .
Auch sie warfen ihm eine verspätete Absendung derRettungs -
boote vor . Ein Matrose des „ President Cleveland " sagte aus ,
daß das Schiff 40 Minuten bis zu einer Stunde in der Nähe
der „ Morro Castle " gelegen habe , aber in dieser Zeit kein
Rettungsboot hinabgelassen worden sei . Als schließlich end -
lich ein Boot abgefahren sei . habe seine Besatzung nicht ein¬
mal den Versuch gemacht , die brennende „ Morro Castle " zu
besteigen , obwohl sich zu d' escr Zeit mehrere Personen ans
dem in Brand stehenden Dampferdcck befunden hätten . Ein
Neunorkcr Polizist , der sich als Fahrgast auf der „ Morro
Castle " befand , sagte aus , er habe seine Pistole aus einen
Mann , offenbar ein Mitglied der Besatzung des Unglücks -
schiffcS . gerichtet als der Mann habe in ein Rettungsboot
springen wollen . Er . der Polizist , habe dabei ausgerufen :
„ Sie sind eine Leiche , falls Tie hinabspringcn ! " Weiter sagte
er aus , als seine Frau in ein Rettungsboot hinabgelassen
werden sollte , habe das Rettungsboot ihre Ausnahme ver -
weigert . Seine Frau sei darüber gestorben . Der Steward
des Rauchzimmers , der den Brand entdeckte , erklärte , er

habe , nachdem sich ein Fahrgast bei ihm wegen des Rauch -

gernchs beschwert habe , in einein Schrank im Schreibzimmer
Rauch bemerkt . Ein anderer Polizist , der ebenfalls als Fahr -
gast bei der „ Morro Castle " »var , sand es unerklärlich , weS -

halb die Rettungsdampfcr nicht die „ Morro Castle " um¬

kreisten , obwohl sich zur Zeit etwa 150 Personen im Wasser

befanden . Die Untersuchung ergab , daß sich in dem ersten
der fünf Rettungsboote der „ Morro Castle " 92 Mann der

Besatzung und nur sechs Fahrgäste befanden .

T ' e R- ste der Leiche deS Kapitäns der „ Morro Caitle

sollen chemisch untersucht werden , um festzustellen , ob sein

Tod in einer Vergiftung seine Ursache hat .

Der T e x t i larbeiterstreik in den Vereinigten Staa -

ten hat eine solche Zuspitzung erfahren , daß Präsident Roose -

velt die Bereitstellung von Bundestruppen angeordnet hat .

befinden sich die gleichen Haß - und Vernichtungsdrohungen
gegen Frankreich . Schon der Gedanke , daß Adolf Hitler aus
außenpolitischen Erwägungen sein Buch zurückziehen ober in
diesen entscheidenden Zeilen ändern könnte , ist absurd . Es ist
heute die Grundlage der nationalsozialistischen Weltanschau -
ung in engster Verbindung mit der Rasienlehre . Es ist die
Basis des „ Wehrwillens " und der Ausbildung der Jugend ,
deren amtliche Lesebücher in ihrer kriegerischen Haltung nur
Varianten von „ Mein Kamps " sind . Kriegsfreundliche und
kriegscmpfehlendc Lehrstoffe gehen durch die Volksschule bis
hinauf zu den Hochschulen . Lehrstühle für Wehrwissenschast
werden eingerichtet . Blut und Boden und Schwert : das ist
die neue deutsche Drei - Einigkeit , von Hitler bestätigt und
gewollt .

Vor uns liegt ein amtlich empfohlenes Leseheft , Serie : „ Zu
Deutschlands Erneuerung " . Hier lesen wir :

„ So hoffen wir der Stunde
lind denken an den Tag ,
Wo »vir die verlorenen Lande
Vom Feinde fordern zurück ,
lind wo wir rächen die Schande " . . . ( Heft 3»
„ Und von Helden wird bald melden
Wieder ein erstarktes Heer !
Junges Deutschland , reif zur Wehr ! " ( Heft 6>
« Und haben die Götter uns alle verlassen ,
Es ist uns doch einer geblieben . . .
Der Gott , der Eisen wachsen ließ ! " ( Hest 7)
„ Wir brechen die Ketten , wir machen uns frei !
Aufdämmert ein Tag uns der Rache . . . " ( Heft 8»
„ Was ist uns Leben , uns Sterben wert ?
Deutsche Jugend , greif zum Schivert .
Deutschland erwache , Deutschland steh auf .
Kampf um die Freiheit , nimm deinen Laus ! " iHest 8»

Die Kriegslieder der Hitlerjugend sind noch um einige
Grade blutiger . Sie werden auf allen Wanderfahrten , mit
dem Fahrtenmesser an der Seite , gesungen . Diese Hitler -
jugend umfaßt heute nahezu 90 Prozent der gesaniten beut -
sehen Schuljugend . Die „ Götter " haben sie verlassen , aber es
ist ihnen doch der eine geblieben , Adolf Hitler , der ihnen den
Geist , das Wort und das Schwert gibt .

Dieser Adolf Hitler stand am Donnerstag in Frack und in
ivcißer Binde vor dem diplomatischen Korps und beteuerte
seine aufrichtige nnd hingebende Friedensliebe . Die fremden
Diplomaten , die seine Rede höflich anhörten , fuhren ivicder
nach Hause und wußten alle , daß das glatte Parkett wohl
das Acußere , aber nicht das Wesen eines Menschen verwan -

delt . Der Führer und Reichskanzler Adolf

Hitler : das ist der Krieg .

Eine peinlidie Situation
Der Nuntius in schwieriger Lage

Die Basler „ National - Zeitung " schreibt zum Tiptomaten -
empfang : „ Nüchterner und noch mehr auf das Notwend ' gste

beschränkt , hätten die Airsprachen , die gewechjelt wurden ,

nicht sein können . Die Rede im Namen des diplomatischen
Korps hielt bekanntlich dessen Doyen , der Nuntius Orfc -

nigo , der Vertreter eines Souveräns , von dem ausdrücklich

bekannt ist . daß er die Verhandlungen über einen gewissen

Ttaatsvertrag einfach aus persönlicher Antipa -

thie nicht zum Abschluß bringen will : Der

Heilige Vater versagt den im großen und ganzen nun be -

endeten Verhandlungen über das Konkordat die Sanktion
mit der Begründung : Tic Männer des „ dritten Reiches "
würden den Vertrag ja doch nicht halte » , die

Mühe eines Abschlusses sei deswegen ganz
unnötig . Indessen ließ der folgende Satz in der kühlen

Ansprache des Nuntius an Deutlichkeit nichts zu wünschen

übrig . „ W' r wissen wohl , daß man nur durch das Erstarken
des Geistes , der Wahrheit , der Gerechtigkeit und der Nächsten¬
liebe in der Welt zur Befriedung der Völker gelangen
kann "

taten gegen Worte
London , 14. Sept . Die englischen Blätter , die zu oen Er -

klärungen Hitlers beim Empfang des diplomatischen Korps
Stellung nehmen , tun es mit manchen Vorbehalten . .

„ D a i l n Telegraph " schreibt : „ Warum legt Hitler
so großen Wert daraus , den Deutschen in die eine Hand
den Spaten und in die andere das Schwert zu geben , nach -
dem doch kein Feind vor den Toren steht ? "

„ R e w s Chronicle " fordert , indem es den Reichs -
führer auffordert , die nationalsozialistischen Intrigen >u
Oesterreich einzustellen , Frankreich mit einer unzwei -
deutigen Erklärung über seine Pläne zu befriedigen . au >
geheime Wiederaufrüstung zu verzichten , an den Verband -
lungstisch nach Gens zurückzukehren und vor allem die
provozierenden Auslassungen seiner Minister und offiziellen
Skribenten zu beschneiden und dem Militarismus Einhalt
zu gebieten , den er der ganzen Nation inner - nnd außer -
halb der Schulen tagtäglich verabreiche .

Hinrichtung eines Katholischen Arbeiters
. Vater , vergib ihnen , denn sie wissen nidit , was sie tun l

Folgender Brief traf dieser Tage bei uns in der Redak -
tion ein :

Nachdem ich nun schon einige Wochen im Saärgebict bin ,
harte ich ausreichend Gelegenheit , Ihren Kampf gegen das
Neuheidcntum des „ dritten Reiches " zu beobachten . Es
drängt mich . Ihnen in diesem Kampfe zu helfen , da ich
mich als Katholik dazu o e r p f l i ch t e t fühle . Drucken Tie
bitte beiliegende Schilderung ab und vermitteln Sie auf
diese Weise den katholischen Arbeitern des Saargcbiets
den Eindruck dessen , ivas ich selbst erlebt habe . Ich war
selbst bei der Hinrichtung dabei . Damals » var ich begei -
stcrtcr Nationalsozialist . Heute habe ich eingesehen , an
welch einem furchtbaren Verbrechen ich beteiligt war und
will alles tun , um das Andenken dieses von der Hitler -
iustiz ermordeten katholischen Arbeiters wieder reinzu¬
waschen . lUnterschrift . »

Am 25. August 1933 erhielt ich den Befehl , nach Butzbach
zu fahren , um dort der Hinrichtung des Arbeiters Ludwig
B ü ch l e r aus Lindenfcls beizuwohnen . Ludwig Büchlcr war
am 5. August 1933 von dem Landesgericht in Darmstadt zum
Tode verurteilt worden , weil er ain letzten Fcbruarsonntag
einen SA . - Mann erstochen haben sollte . Tasache ist jedoch
folgendes : An dem betreffenden Sonntag hatte Büchler . der
von Beruf Steinhauer war , in seinem Garten eine Fahne
mit den drei Pfeilen gehißt . Eine Gruppe von SA . - Lcuten
wollte diese Fahne hcrabreißen . Büchler , sein Bater und ein
Schivager setzten sich zur Wehr . Im Verlaufe der Schlägerei
wurde Büchlers Schivager von einem SA . - Mann ins Auge
geschossen . Büchler selbst griff , als er sich der anstürmenden
SA . - Leute nicht mehr anders erwehren konnte , zu einem
Messer und traf im Handgemenge einen der SA . - Leute so
unglücklich am Halse , daß dieser zusammenbrach . Der SA . -
Mann wurde in ein Krankenhans gebracht , wo er nach fünf
Wochen starb .

Biichler hatte , waS noch heute an Hand von zahlreichen
Zeugenaussagen festgestellt werden könnte , in berechtigter
Notwehr gehandelt . Selbst das H« tlergericht in Darmstadt
mnhte zugeben , daß die SA . - Lente die Angreifer waren
und daß sie sich den drei Büeblers gegenüber in fast zehn -
facher Uebermacht befanden . Wie bereits erwähnt , wurde
Büchlcr trotzdem zum Tode verurteilt . Bater Büchlcr er -
hielt zehn Jahre und der Schwager sieben Jahre Zucht -
Haus .

Büchler wurde sofort nach der Gerichtsverhandlung die
Strafanstalt Butzbach gebracht . Der Anstaltsdirektor Hainer
tra » sofort mit dem Anstaltsgcistlichen Hw . Dr . Laufenberg
in Verbindung , der auch gleich ein Gnadengesuch an den da -
maliaen Reichspräsidencn einreichte . Das Gesuch wurde ab -
gelehnt .

Biichler laq auk Station drei : er hatte nie geglaubt , baß
dieses furchtbare Urteil an ihm vollstreckt werden könne . Er
fühlte sich völlig unschuldig und svrach wiederholt sowohl dem
Direktor wie dem Anstaltsgeistlichen sein tiefstes Bedauern
über den Tod des SA . - Mannes aus .

Am 25. August kam der Gefängniswärter zu Büchler und
forderte ihn an»' , mitzukommen . Er brachte den Ahnungs -
losen in eine andere Zelle . Eine Stunde sväter erschien der
Direktor in Begleitung des Staatsanwalts und eröffnete
dem Verurteilten , daß er am nächsten Morgen hingerichtet
werbe . Büchler blieb aefaß und bat für die letzte Lebensfrist
um geistlichen Beistand . Dr . Laufenberg , der Anstaltsgeist -
l ' che , sorate auch dgkür . daß Büchler noch einmal mit seiner
Frau und mit keinem Vater sprechen konnte .

Fn letzter Stunde wurde dann nach ein Gnadengesuch an
Hitler abgesandt . Alles blieb ersolglos .

Um 3 Uhr nachts ging Büchler zur Beichte und bae einen
Rosenkranz aus . Um 5 Uhr morgens rückte eine Ab¬
teilung Schupo mit aufgepflanztem Bajonett in den Ge -
fängnishof ein und umstellte den ganze » Hinrichtungsraum .
Etivas später erschienen 30 SA. - Leute , 12 Stadträte und der
Ministerpräsident Sprenger mit seinem Stabe . Außerdem
kamen noch etwa 2ö Zivilpersonen , die Richter und der Staats -
anivalt .

Trotz der furchtbaren Situation unterhielten sich die SA . -
Leute ungeniert und hörten erst aus . alö Büchler in Bcglei -
hing von mehreren Schupos und SA . - Männern in den Hof
geführt wurde .

Das Bild war ergreifend . Büchler hielt das Krnzisii ; fest
in beiden Händen , war völlig ruhig und wandte keinen
Blick vou seinem Tröster . Er gina zum Schafott wie ein
Mann .

Was sich nun abspielte , werde ich mein ganzes Leben lang
nicht mehr vergessen . Trotzdem ich damals begeisterter
Nationalsozialist war , hatte ich doch das Gefühl , daß hier
wissentlich ein furchtbarer Mord an einem Unschuldigen vor
der Vollendung stand . Heute gelobe ich, baß mein Leben aus -
gefüllt sein soll von dem Gedanken , diesen Mord zu sühnen .

Der Staatsanwalt las nun ganz geschäftsmäßig das Urteil
vor und schon Sekunden danach ertönt der furchtbare Be -
fehl an den Scharfrichter : „ Befördern Tie den Ver -
urteilten vom Leben zum Tode ! " —

Büchlcr wurde von zwei Henkersknechten gepackt , mit eini -
gen geübten Griffen zum Fallbeil gezogen und blitzschnell
an das Brett geschnallt . Im gleichen Augenblick brückte der
Scharfrichter auf eine » Knopf — und schon war es um
Büchler geschehen . Die letzten Worte Büchlcrs waren :

« Herr vergib ihnen , denn sie wissen nicht , was sie tun ! "

Noch während der Scharfrichter den Kopf und den Körper
BüchlerS in de » bereitgestellten Sarg legte und der Geistliche
die Leiche einsegnete , nahm der Reichsstatthaltcr Sprenger
stramme Haltung ein und rief laut und vernehmlich : „ Heil
Hitler ! " Die im Hofe versammelten SA . - Leute erwiderten
den Ruf . Sie taten dabei so, als wollten sie sagen : Alles
im Namen Hitlers !

Ich habe mich aus gewissen Gründen auch noch nachträg -
lich um diesen Hitlcrmord gekümmert . Die Butzbacher Zei -
tung und auch die übrige Presse gab sich die erdenklichste
Mühe , das Andenken des hingerichteten Blichlers zu schän -
den . So schrieb man u a. , Büchler sei ein ganz übser Kom
wunist gewesen , ein Gottloser , der bis zum letzten Augen -
blick den Geistlichen beschimpft habe . Das ist alles nicht
wahr ! Soweit ich informiert bin . hat Hw . Dr . Lauienberq
auch versucht , die betreffenden Zeitungen zu einer Richtig
stcllung dieser Lüge zu veranlassen . Selbstverständlich hat es
keine Zeitung in Hitlerdeutschland gewagt , den wahren Sach¬
verhalt zu schildern nnd so wenigstens das Andenken Blich¬
lers nicht zu beschmutzen .

Die Wahrheit bat sich aber doch durchgesetzt . Ans Rttiblers
Grab werden heute n- »ch von unbekannter L» and häufig
Blumen niedergelegt . Ei » Kr »nz . das ebenfalls ein Unbe¬
kannter anl Blichlers le «- »ee Ruhestätte errichtet hatte , ist
von den Nationalsozialisten wieder entfernt worden .

Der Name Büchler wird aber trotz aller Schikanen im besten
Angedenken der Butzbacber Arbeiterschaft bleiben . Alle die
diesen aufrechten und frommen Mann kannten , wissen , daß
er nie einen Menschen absichtlich töten wollte . Diele Zeilen
sollen die Bekräftigung m- ineS Gelöbnisse « lein nicht eher
zu ruhen , bis auch dieser Arbeitermord a --l « bnt ist .

f „ Neue Saar - Post " )

Das seit Februar 1934 bestehende Verbot der Berbrei -
tung aller in Deutschland erscheinenden Tages -
zeitungenin Oesterreich ist aus weitere drei Monate ,
also bis zum IS . Dezember 1934 , verlängert worden .

Entgegen Wiener RläKetsti » » >" en wird von der deutschen
Gesandtschaft mitgeteilt , daß Vizekanzler v. Pape »
Eude September nach Wien zurückkehre «
wirb



Das welthiifshomitee
iur die Opier des niiierfasdilsmus

33ic mir ersahren , Hai das Welthilfskomitee für die Opfer

des HitlerfafchismiiS beschlossen , seine für die nächste Zeit

geplante internationale Sekretariatssitzung , für die als Ta¬

gungsort ursprünglich Paris in Aussicht genommcn ^ war ,
auf Einladung von freunden IM Laargebiet , nach Laar -

brücken einzuberufen . Tie bisherigen internationalen Kon¬

ferenzen des Wclthilfskoniitecs . das im April 1033 gegrün¬
det wurde und denen Vorsitzende Lord Marlen und Prof .

Langem » waren , sind von 100 —120 führenden Männern der

Wissenschaft , Kunst , Politik und Wirtschaft und Vertretern

der antifaschistischen Organisation besucht gewesen .
Als Tagesordnung dieser neuen Litznug stehen u. a. die

Beschlüsse über die von verschiedenen Hilfskomitees in ein -

zelnen Ländern bereits eingeleitete große Winteraktion für

die Familien der politischen Gefangenen in Hitlerdeutsch -
land sowie die Maßnahmen des Welthilfskomitees für die

Unterstützung des Freiheitskampfes an der Laar gegen die

Auslieferung an Hitler und für die Erkämpfung des Llatus

guo .

Dater Dörr gemaDregelt ?
Material für die Abstimmungskommission

Ter Pater Torr , der am 20. August in Tulzbach lLaar -

gebietl aus der sozialistisch kommunistischen E^inheits -
i r o n t - K » n d g e b u n g eine Rede für den Ltatns quo

gehalten hatte , ist dem „ TAB . " zufolge von feinen Oberen

a b b e r n s c n worden . Er hat das Laargebict bereits vcr -

lasten .
Wenn die Nachricht zutrifft , handelt es sich um einen neuen

kirchlichen Eingriff in die Freiheit der Abftimmnngsberech -
tigten .

Adolfs huldreidister Tod
( Karikatur aus „ Dailu Expreß " )

Sein Sangessieg vor den Meistersingern von Nürnberg

Szene : 3. Akt . „ Tie Meistersinger von Nürnberg " . Auf Sieger zu : im Hintergrunde der drohende Winter und die

der Ehrentribüne Schwerindustrie , Junker und Reichswehr , Wirtschaftsnot .

auf der Festwiese die braunen Bataillone . Alles jubelt dem

>»

ii Das haben wir noch nicht *

Aus dem Rheinland schreibt man uns :

Jetzt ist wieder die Zeit , wo besonders Gesangvereine auS

dem Saargebiet ihre obligatorische Rheinreise machen . Kam

da neulich eine saarländische Sängerschar zu uns an den

Rhein und auch in unser Städtchen . Gar bald häuften sich

die leeren Flaschen . Ten » unser Wein ' chmeckt gut . Bei

feuchtfröhlicher Stimmung wurde manches Rheinlied ge -

suugen - ■ merkwürdiger Weise aber kein sogenannter natio -

nalcr Gesang . In später Stunde kam auch so manches Ge -

Ipräch in Gang , das vorher , wohl aus Vorsicht , nicht gewagt

worden war . Natürlich spielte die Saarabstimmung eine

Rolle dabei . Als so ein dreimal hitlerbcgeistertcr Saarländer

lachend behauptete , die brauchen erst gar nicht abstimmen zu

lassen , das Saargebiet haben wir heute schon in der Tasche ,

' chnitt ihm ein alter Stadtvatcr , selbst Nationalsozialist und

kein Märzhase , mit einer Handbcivcgnng das Wort ab , und

sagte barsch : „ TaS haben ivir noch nicht ! "

Tann löste der Wein weiterhin seine Zunge , und nun kam

es wie ein Lrurzbach herausgesprudelt : „ Tie müßten ja

von Sinnen sein , ivenn sie in unseren Bankrott freiwillig

hineinwollten . " Weiter setzte dann der Alte seinen stillen

Zuhörern , die sich über den Tisch beugten , auseinander , was

die saarländischen Geschäftsleute zu verlieren hätten , wenn

sie 103 .1 für Teutschland stimmen würden , und er meinte ,

die Krämer sähen , wenn sie vom Vaterland sprächen , immer

nur den Geldbeutel an . Ich laß nicht gerade sehr tapser dabei ,

denn ich ilirchtetc , daß jeden Augenblick der Herr Kreis -

leiter der NSTAP . — er hörte sich öaS an — von seinem

Stuhle ausspringen würde , um zu rufen : Ihr >eid alle ver

hattet , und kommt sofort ins Konzcrtlager ! Run , nachdem

mehr als vier Woche » vergangen sind , und nichts daraus ge -

kommen ist , glaube ich erst , daß entweder der Wein das Ge -

dächtnis des hohen Herrn getrübt bat , oder gar , daß auch

in dieses Gehirn wieder ein Funke Vernunft eingekehrt ist .

Letzteres will man nämlich seit kurzem schon bei so manchem

Hitlerbegeisterten hierzulande festgestellt haben .

Freiheit !

Das PreisHed

Sachs : Zum dritten , Zeuge wohl erkiest !

Fahret fort , und schließt !

A d o l f 3t i t t e r von S tolzing ( mit größterBegeisterungs :
„ Huldreichster Tag ,

Tem ich aus TichterS Traum erwacht !

Tas ich geträumt , das Paradies ,

In himmlisch neu verklärter Pracht

Hell vor mir lag

Tahin der O. ucll lachend mich wies :

Tie , dort gehören ,
Mein Herz erkoren ,

Ter Erde lieblichstes Bild ,

Zur Muse mir geweiht ,

So heilig hehr als mild ,

Ward kühn von mir gefreit .
Am lichten Tag der Sonnen

Turch Sanges Sieg gewonnen

Parnaß und Paradies ! "

Volk <sehr leise den Schluß begleitend ) :

Gewiegt wie in dem schönsten Traum ,

Hör ' ich es wohl , doch saß es kaum *

Reich ' ihm das Reis !

Sein der Preis !
Keiner wie er zu werben weiß !

Die Meister : Ja , holder Sänger ! ' Nimm das Reis !

Dein Sang erwarb den Meisterpreis !

Pogner : O Sachs ! Dir dank ' ich Glück und Ehr ' ,

Vorüber nun all Herzbeschwer !

Dirtnasenser

Französische SCritik

an Frankreichs Saarpolitik
i .

Glückstrahlend
Pirmascnscr grüßen den Führer . — ' Nachdem erst die Pir -

masenser Iunamädels am Obcrsalzberg dem Führer glück -

itrahlend die Hand reichen dursten , sind schon wieder Leute

vom Berge Horeb vor dem Führer gestanden und haben ihm

die Grüße der stolzen Stadt gebracht . Es ivar auf dem Tem -

pelhoser Flughafen , nachdem der Fuiilausstellniigs Sonder¬

zug rund 200 Pirmasenser in die Rcichshaupistadt gebracht

halte . ' Neben der Besichtigung des modernen Flughafens

ließen sich begreiflicherweise viele Pirmasenscr die Freude

nicht nehmen , eine » Rundslug zu mache » . Eben also lanieii

wieder drei Dame » und ein Herr vom Berge Horeb voll der

schönen Eindrücke vom Flugfeld zurück , als SS . den weiten

Raum absperrte . Bald hatten die neugierigen Pirmasenser

es erfahren , daß der Führer , der von der Saarknndgebung

von Koblenz zurückkam , in einer halben Stunde landen

würde . Sie warteten , drängten sich dann nach der Landung

an das im Schritt aus dem Gelände fahrende Auto heran

><nd riefen ihm die Grüße von P i r m a s e » s z n.

Der Führer grüßte freundlich zurück und reichte jedem die

Hand . Tas war das größte Erlebnis in all den an schönen

Eindrücken reichen Tagen in Berlin .

II .

Aber keine Groschen

Iahrmarltsreuden sind seit dem vergangenen Samstag den

großen und den kleinen Pirmasensern beschicken . Mau muß

sagen : Allerdings in einem recht bescheidenen

Rahmen . Schaugeschäfte , wie sie früher den Markt als

ganz selbstverständlicher Hauptbestandteil in Massen bevö . l -

kerten , sieht man kaum mehr . Trüben auf dem Meßplav tri

stet ein einziges „AttraktionSnnternehinen" sein kümmer -

liches Dasein Kümmerlich deshalb , weil deni Stuf „ziir Kaste ! "

verhältnismäßig Wenige Folgen leisten , Dieses Stückchen

Romantik aus vergangener Zeit hat das Ende des zwanzig -

sten Jahrhunderts erwürgt , buchstäblich an die Wand ge

drückt , man hat den Sinn , das Verständnis , die Zeit tür

! _ f r . ~ — 1 iii . iu i . ritv

solche Dinge
vorhanden . Ein paar Karnss

A. PH. Paris , lt . September 1031 .

( V o » n n sere m K o r r e s p o n d e n t e nj

Mit einer Schärfe , wie wir sie in der Laarsrage in der

französischen Presse »och nicht beobachtet haben , fordert nun

der „ I o u r " die französische ' Regierung aus , ihre Interessen

im Laargebiet aiiis äußerste zu verteidigen . Unter anderem

wird bedauert , daß sich die französische öffentliche Meinung

in ihrer ungeheueren Mehrheit nicht über die Bedeutung

der Laarsrage klar sei Jahrelang sei eine Handvoll mutiger

Franzosen , die das , was kommen würde , vorausgesehen

hätten , von der Öffentlichkeit nicht beachtet und von den

sranzösischen Politikern verspottet worden . Könne man we -

nigstens hoffe », daß die Regierung bester vorbereitet sei , um

einer Lage gewachsen zu sein die nicht nur delikat sei , son -

der » auch in den kommende » Monaten schnelle Entscheidung

fordern werde ? Man werde diese Entscheidungen in ent¬

gegenkommender Weise treffen müssen , aber der nötige Nach -

druck dürfe dabei nicht fehlen .

Ter Verfasser des Artikels , der F. D. zeichnet , bedauert

dann ,

daß Frankreich keinen eigenen Saartommisiar ernannt hat ,

wie die » von deutscher Seite geschehen ist . Er beklagt es ,

daß man den vor einigen Monaten gemachten Vorschlag ,

kardien mit einem solchen Amt z » betrauen , «ich . ' auf¬

genommen hat .

Heute hätten
~

französische Ministerien mit den Saarange -

legenheite » zu tun : daher komme es , daß . wenn sie sich damit

beschäftigten , keiner da sei , der Entscheidungen treffe und die

Führung habe . Dafür werden einige Beispiele a »geführt . . .

Im letzten Frühjahr habe ein einflußreicher Redakteur

einer sehr franzosensreundlichen Schweizer Zeitung an der

Saar für sein Blatt Untersuchungen anstellen wollen . In

Saarbrücken angekommen , habe er den Großindustriellen

3t ö ch l i n g telefonisch um eine Unterredung gebeten . Kaum

drei Stunden später habe 3iöchling den Journalisten in ,

Auto nach Völklingen bringen lasse », Ivo er von dem In -

dnstrielleii recht freundlich empfangen morden sei , der genau

die französischen Sympathie « seines Besuchers gekannt habe .

. " mm, ijiu ji um um _ . .

' eiche Tinge verloren . — Fahrendes ist gleichfalls weniger

vorhanden . Ein paar Karussells , eine Schissschankel , und ans
,cl b ' e <et wieder in , Auto nach ^ w,, ^

bannt ! Fast ein wenig wehmütig denkt man an die vielerlei
gebracht worden .

W * örncken anruck¬

etMüsanten , wahrhaftig auch für die „ alten Esel " noch amü - Am nächsten Tage habe sich ,vnvri, „ >

wnten Tinge , die auf diesem und jenem Gebiet im Lichter -

* — ^ . Journalist , wieder

glänz der Iahrmarktstadt sich darboten und zum Versuchen

f flum mehr auf ihre
favÄ " ' w ° yrui . , . . „

^ cht
. . . . . .

.

!™ ' 4 « IfötK KÄ
einluden ? Ti ? Kleinen aber kommen kaum meiir an , wie

ist , wenn man will , ein Zeichen

deutscher Seite angewandt worden seien , de » besagten Iour -

naliften in seiner Vorliebe für Frankreich zu bestärken ?

Man werde vielleicht sagen , daß diese Tinge schon lange

zurücklägen , und daß seit der Festietzung des Abstimmungb -
termins die Beamte » bester ihre Aufgabe » begriffen . Tas

sei möglich , aber nicht sicher , wenn man sein Urteil aus

Grund ziveier Tatsachen sälle . die taum einige Tage zurück -

lägen .
Im Hinblick aus die Saarabstimmung habe man vor drei

Wochen alle Personen registrieren müssen , die in Frank -

reich lebten , aber zur Teilnahme an der Abstimmung de -

rechtigi seien .

In einem Tepartement im französischen Westen habe nun

jemand in der beste » Absicht den Beamten sprechen wollen ,

der diese Eintragung in die Listen hätte uornehmen müssen .

Er habe zur Antwort erhalten , der fragliche Beamte beiinde

sich im Urlaub : während seiner Abwesenheit sei aber niemand

über die Angelegenheit ans dem Laufenden . Tatsächlich sei

bei der Rückkehr des Beamte » die EintragungSsrist ver

strichen gewesen , und Leute , die Frankreich günstig gestimmt

seien , liefen jetzt Gefahr , ihr Stimmrecht nicht ausüben zu

können . Jedenfalls aber habe der Beamte seine Ferien ge -

habt , und das sei die Hauptsache , nicht wahr ? fragt der

Verfasser des Artikels im „ Iour " .

Er berichtet dann einen anderen Fall , für dessen Richtia -

keit mir ihm die ' Verantwortung überlassen müssen . Eine

Amtsstelle , die dem Justizministerium unterstellt sei , habe

eiligst die Namen und Adressen der Saarländer feststellen

sollen , die nach dem Friedensvertrag Frnnzosen geworden

seien .
Es habe sich wohl der Mühe gelohnt : denn es habe sich um

mehrere hundert Abstimmungsberechtigte gehandelt , deren

Stimme Frankreich sicher sei .

In aller Seelenruhe habe der Beamte , dem man die Sitna -
rivn auseinandergesetzt habe , erwidert , es sei ihm beim

besten Willen unmöglich , die Feststellungen vor Ablaut med -

rerer Tage zu machen . Angesichts seiner Gleichgültigkeit und
der Tringlichkeit hätten sich Privatpersonen bereit erklärt ,
diese Arbeit auszuführen , und dank ihrem Eiier seien die

notwendigen Feststellungen innerhalb weniger Stunden ge -
macht worden .

Man solle sich nicht über diesen oder jenen empören , de ?
direkt für diese bedauerlichen ' Vorkommnisse verantwortlich
sei , schließt der Artikel . Es gebe nur einen Verantwortlichen ,
einen einzigen : die 3iegierung , die nichts vorhergesehen habe ,
iiith ftic* tirtdiNorn fia fi ff\ j « vi « >«: r ». . . ' c. ■ < • ■»,, - 0 v » •»! »«/ «V I - IU iiw4 . - jciiijvh tJfUH' ,

o einen Sekretär geschickt , der „ nd die , nachdem sie sich durch die Fristen habe uberraschen
habe abfertigen sollen . Tieser lassen , sich nicht die Mühe nehme , ihre » Beamten genaue

> . . . nunc tu « uiiu uuiiiMH cinuti , er habe den Beamten selber ™ "

ro ' fV' e'n ' riechen wollen und geh - nun . des Wartens müde , wieder

i « m» n « nifin will , ein Zeitfjcn dieser . irn . ^ ^ . Ivea .

sitzen nicht mehr so locker in der Tasche .

_ lBeibe Berichte aus einer Stummer der „Pirmasenser

Setlu «g" Ji

weg .
Müsse man hinzufügen , daß die Methoden , die gegenüber

dem Schweizer Journalisten von französischer und von

genaue
Anweisungen zu geben und über ihre stritte Ausführung zu
wachen .

Es werde nur noch lehrreicher sein , wenn man diesem
Schlendrian die Methoden und das Verfahren gegenüber -
stelle , dessen sich die Reichsregierung bediene .



Die VA
J . H. Im Frühling dieses JahreS ernannte der a m e-

rikanische Senat einen Ausschuß zur Unter -

suchung des privaten Waffenhandels . Der Ausschuß

wurde ermächtigt , verdächtige Personen und Vertreter

von Körperschaften , Unternehmungen und Vereinigun -

gen zu verhören . Geheime Abmachungen zwischen den

Rüstungskonzerne » , Verbreitung von Kricgsgerüchten
immer bann , wenn der amerikanische Kongreß

Rüstungsausgaben bewilligen sollte , Propaganda von

Rüstungsinteressenten gegen Friedenskonferenzen und

Friedensbemühungen , Verbreitung von Kriegsiurcht

in Südamerika zur Förderung des Absatzes amerika¬

nischer Rüstungssabrikatc , Ankauf von Waffen und

Munition durch angeblich bankrotte Staaten , Siebe -

rung von Regierungsaufträgen durch private Rü -

stungsbctriebe , Beteiligung einflußreicher Persönlich -

keiten des öffentlichen Lebens an Unternehmungen
der Rüstungsindustrie — ob und in ivcichem Umfange

alles das praktiziert wird , das sollte das Senatskomitee

untersuchen . Darauf sollte es Vorschläge unterbreiten ,

ob die amerikanische Gesetzgebung über die Kontrolle

der privaten Rüstungsgeschäfte zu ändern und zu er -

gänzen , und ob ein Staatsmvnopol für Waffcnfabri -

kation und Waffenhandel zu schassen sei .

Das Senatskomitee hat nach sehr ausgedehnten Bor -

arbeiten — nach Sammlung und Sichtung wcitschich -

tigen Materials — « m» 4 . September mit den Ver -

hören begonnen , die drei Wochen dauern sollen . Ten

Vorsitz führt Senator Nye . Ueber die Verhand¬

lungen wird die „ D. F . " fortlaufend berichten .

Die ersten beiden Zeugen , die das Tenatskomitee in

Washington vorlud , waren der Präsident und der Vizeprä -

fident der größten amerikanischen Tauchboot - Werke , der Elec -

tric Boat Company , New Aork . Ueber die Bedeutung dieser

Gesellschaft sagte deren Präsident Henry Carse aus , es

gebe überhaupt kein Unterseeboot , das ohne Benutzung ihrer

Patente gebaut worden sei . Der Vizepräsident der Gesell -

schast , L. Ä- Spear , war früher Leutnant der amcri ' a -

nischen Marine . Die Verhandlung enthüllte sofort die lang -

jährige Verbindung zwischen

Electric Boat Company und Vickers - Armstrong

dem bekannten englischen Rüstungskonzern . Als Beweis

diente eine Reihe „ absolut persönlicher und vertraulicher "

Briefe von Kommanber Sir Charles Craven . Generaldirek -

tor der Marinewerkstätten von Vickcrs - Armstrong Limited

in Barrow - in - Furneß tEngl . f an Air . Tpcar , den Vizeprä -

sidenten der Electric Boat Company . Ueber die vertraglichen

Beziehungen der beiden Konzerne sagte Henry Carse aus :

An allen Geschäften im Tauchbootbau , die Vickcrs in Europa

tätige , sei die Electric Boat Company prozentual beteiligt .

Wenn beispielsweise die Firma BickerS in Wersten des euro -

peitschen Kontinents Unterseeboote baue , so «verde der Ge¬

winn halbiert . Vereinbarungsgemäß sind Großbritannien ,

Kanada , Irland und Indien für Vickers , die Vereinigten
Staaten und Euba für die Electric Boat reserviert . Der

Rest der Welt ist gemeinsamer Jagdgrund , aus dem sich beide

Konzerne betätigen dürfen . Der amerikanische Konzern

machte Profite , auch wenn seine Konkurrenz siegreich war .
Denn von 1916 bis 1927 hatte die Electric Boat ihre Patente
dem Vickers - Konzern in Lizenz gegeben , und durch dielen
oder die Electric Boat selbst gingen die Patente weiter an

japanische , holländische , australische und spanische RüstnnaS -
betriebe . Angesichts des günstigen Vertrags mit den Englän -
dcrn zog es dte Electric Boat vor , wenn VlckerS , statt deut¬

scher , italienischer oder anderer Konzerne , Aufträge erhielt .
Diese vertraglich geregelten Verhältnisse lassen die Prosit -

jägerei der Rüstungsindustrien idyllisch erscheinen im Ver -

gleich zu dem intrigcnrcichcn Kampf in dem NiemanSland ,
das die beide » alliierten Konzerne nicht unter sich aufgeteilt
hatten . Dazu gehört

Südamerika

Im Jahre 1020 gab Chile sechs Tauchboote und zwei

Kriegsichifc in England in Auftrag . Sofort war Peru alar -

niiert , Argentinien beunruhigt . Nach der Ansicht des Admi -

rals Niblack , des CbefS der Nachrichten - <Spionage - > Abtei -

lung der amerikanischen Marine , ivar in Südamerika „ das

Gleichgewicht gestört " .
Damals war ein gewisser Comandante Aubry der Ver -

tretcr der Electric Boat Company für Peru . Er hatte als

peruanischer Marineoffizier das Studium des Unterseeboots

zu seinem Spezialgebiet gemacht und viel darüber publiziert .
Die Electric Boat hatte seine Schriften in großen Mengen

gekauft . Aubry guittiertc de » Dienst und wurde Vertreter

der Gesellschaft . Nun entwickelte sich ein lebhafter Briefwechsel

zivischen Aubry einerseits . Carse und Spear anderseits . Da

ivar von dem Wunsche Perus nach Tauchbooten die Rede ,

von der Schwierigkeit der Finanzierung und von der ver -

ständnisvollcn Bereitschaft der Etectric Boat Company , mit

dazu beizutragen , um amerikanische Banken für Anleihen zu

gewinnen . Es wurde sogar angedeutet , daß Peru O e l k o n -

z e s s i o n c n an große amerikanische Gesellschaften gewähren

könnte , und die Zahlungen dann für peruanische Kriegsschiff -
bauten verwendet werden könnten . Die Sache nahm eine

günstige Wendung , als eine amerikanische Marinemission

nach Peru entsandt ivurdc . Uebrigens ging auch eine ameri¬

kanische Marineinisston nach Brasilien , während Groß -

britannien eine Marinemisston nach Chile schickte . Mitglieder

jener Marinemisston waren , wie Mr . Carse es ausdrückt , an

der „ Förderung amerikanischen Handels " interessiert . In der

Tat forderte ein Mitglied der Mission die Electric Boat

brieflich auf , im Organ der peruanischen Kriegsakademie zu

inserieren , weil „ das amerikanische Prestige das erfordert " .
Aus dem Verbör sowie aus der Vorlesung unzähliger ver -

traulicher Briefe , die sich im Besitz des TcnatskomiteeS be -

finden , geht hervor , daß die Marinemission den Gedanken
der peruanischen Flottenrüstung betrieb und Comandante

Aubry Aufträge für seine Gesellschaft zu sichern suchte . Es

gibt allerdings in dem reiche » Material nichts , was beweisen

würde , daß die Marinemisston die krummen Wege kannte ,

die Aubry benutzen mußte oder von den „ Kommissionen "
wußte , die er zu zahlen hatte .

„ Tie wissen natürlich . " sagte Senator Bennett Clark zu
Mr . Spear , „das , Ihr ganzes anierikanifcheS Geschäft auf Bc -

stechung beruht ? "

„ Ich würde das nicht Bestechung nennen, " erwiderte Mr .

Tpcar , Vizepräsident der Electric Boat Company .

Darauf zog Senator Clark einen Brief Tpcars an den

Vickers - Direktor Sir Charles Craven hervor . In dem

Schreiben steht der Satz : „ Willen Sie , daß

Korruption die wahre Grundlage
des gesamten südamerikanischen Geschäfts ist ". Dieser Brief

aus dem Jahre 1927 betraf übrigen » einen Vorschlag des

Vertreters der Electric Boat für Chile , man solle Offerten

für den Vau zweier Tauchboote für die chilenische Regierung
machen . Mr . Spcar , der Vizepräsident der Electric Boat , gab

diesen Vorschlag au Vickers weiter . ? luf die Frage , wie sich

der Wunsch nach Förderung des amerikanischen Handel ? mit

der Ilcbertragnng von ArbeitSmöglichkeiten an eine britische

Gesellschaft vereinbaren lasse , erwiderte Spear . die Boat

Company habe damals zwei Tauchboote für Per » aebaut und

habe eine ungünstige Wirkung auf die öffentliche Meinung

Perus befürchtet , wenn sie selbst einen Auftrag für Chile

übernommen hätte .
„ Tie haben es also, " bemerkte Senator Clark , „ für besser

gehalten , den Chilenen zu empfehlen , bei Vickers zu kaufen ,

von dem Tie Tantiemen und Provisionen bekommen
ivürben . "

Spear gab das zu . Er crmahnte damals Sir Charles
Craven nicht „ zu bescheiden im Preis " zu sein , denn im

letzten Augenblick „ist immer etwas nötig , um die Bahn zu
ölen " .

Dem Senator Bone siel es auf , daß da ? veruanlsche Ge¬

schäft der Boat Company sich » ach der Entsendung der ameri

kanischcn Marinemisston merklich hob . Er nannte das „ die

Flotte der Vereinigten Staaten als Verkaufsagcntur be -

nutzen . "
Senator Nne , der Vorsitzende des Komitees , fragte : „ Wie

ivcit wäre die Electric Boat Company ohne die Hilfe des

Staatsdepartements , des Marinedcpartements und der Bau
ken gekommen ? "

„ Ich glaube , daß sie uns genützt haben . " aestand Mr . Spear ,
„ aber ich glaube nicht , daß sie der entscheidende Faktor ge -
wesen sind . "

„ Ist nicht, " unterbrach Senator Bone , „ durch die Umtriebe
von Großmächten wie der Vereinigten Staaten , Groß
britanniens und Italiens ganz Südamerika zu einem bc
wassneten Lager geworden ? "

Mr . Carse und Mr . Spear wiesen das als eine „ Ueber
treibuua " zurück . Als Empfänger von Provisionen konnte
das Komitee lediglich

Juan Leguia
nennen , einen Namen , der allerdings besonderes Interesse
verdient . Juan Leguia ist nämlich der Sohn des srü -
Hern Diktators von Peru . Einmal bekam er von
einer Reuyorker Bankengruppe 417 0« m» Dollar , damit er
seinen Vater überrede , bei ihr und nicht bei andern Banken
eine Anleihe auszunehmen . Es gibt Dokumente , die beweisen ,
daß ihm die Electric Boat Company für jedes Tauchboot ,
das sie kür Peru baute . 20 090 Dollar zu zahlen batte . Ferner
gab Carle zu . daß er dem jungen Mann ein „ Handgeld " —

der Betrag wurde nicht genannt — zahlte , um die Gesellschaft
in Venezuela zu vertreten , wo Leguia , wie er sagte , dank
sein - n Familienbcziehunge » zum Präsident c u Comez
ein leistungsfähiger Agent fein würde .

Wir Lehrer find die
Schon mancher wird sich gefragt haben : Wie kommt es ,

daß die Lehrer — Volksschul - wie „ Höhere " Lehrer — in

der deutschen Politik eine so minderwertige Rolle spielen ?
So grotesk und sprichwörtlich lächerlich die politischen Aus¬

lassungen des Oberlehrers und Professors sind und zur Sa¬
tire Anlaß gaben und noch geben , so schweigsam ist ' s hei den
^ olksschnllehrern . Der viel verhöhnte Erzherger ist eine noch
heute stark umstrittene Ausnahme gegenüber den Größen
des Auslands : Mac Donald , Herriot und Mussolini , die alle
drei einmal dem Lehrerstande angehört haben . Die Antwort
kann nur lauten : Auch der Lehrer , und er ganz besonders ,
ist das Ergebnis der Erziehung seiner absolvierten Schulen
— nicht seines Milieus . Hätte er seinem Milieu Treue be¬

wahrt , so triebe er Politik und zwar ' republikanische und

proletarische . Denn aus dem Proletariat und Kleinbürgertum
stammt die Mehrzahl der Lehrer , insbesondere der Volks¬

schullehrer , und über ihn und seine Stellung zur Politik
möchte ich als Angehöriger dieses Standes meine Ansichten
hier zum Ausdruck bringen .

Ich greife zurück auf ein Schlagwort , das man im Krieg
oft zu hören bekam : Die drei Säulen , auf denen der Staat
ruht , sind der Nährstand , der Lehrstand und der Wehrstand .
Dieser Satz veranlaßt mich immer wieder , unseren Stand mit
dem Wehrstand zu vergleichen . Es mag mich mancher im
ersten Augenblick für größenwahnsinnig halten , den Lehr¬
stand mit dem Wehrstand auf eine Stufe zu stellen . Und je
mehr ich darüber nachdenke , desto größeres Recht entdecke
ich auf meiner Seite . Ja , ich wage zu behaupten : Hätte in
unserem Volke der Lehrstand jene überragende Rolle im
Staatsleben gespielt wie sie sich der Wehrstand anmaßte , so
stände es heute anders mit Deutschland . Dann wäre , um bild¬
lich zu sprechen , nicht Potsdam , sondern Weimar die Haupt¬
stadt Deutschlands .

Die Auswirkungen der Militarisierung Preußen - Deutsch¬
lands zeigten sich von seiner „ höchsten Spitze " bis „ hinab "
zum einfachen Mann . Der Militarismus war der Bazillus , der
alles ergiiff : Der Monarch ging am liebsten in Uniform , alle

?' /?. rmen ' n Staats - und Privatbetrieben wurden der
Militäruniform angeglichen , Dienst - und Privatleben des
Mannes war durchweht von militärischem Geiste . Das ging
von der Kinderstube mit dem Soldatenspielzeug bis zum
Militärverein , der mit Musik am Grabe antrat , seine Gewehr -
salve abfeuerte und unter den Klängen eines Militärmarsches
zum Vereinslokal marschierte . Und bei alledem glaubte der
Lehrer nicht fehlen zu dürfen . Wie freuten wir uns mit dem

Einjährigen - Zeugenis ! Welche Ehre war es , Reserveleutnant
zu werden . Zur gesellschaftlichen Anerkennung oder Gleich¬

ordnung mit den Offizieren habens die Lehrer ja nie ge¬
bracht ; dafür hatten die andern einen zu hohen Dünkel und
die Lehrer wie alle ein nicht ausrottbares Minderwertigkeits¬
gefühl dem Offizier gegenüber Was sollte auch hier der
Lehrer innerhalb der Nation eine Ausnahme machen ? Der
Offizier war nun mal der Gott , das Muster aller Ehre und

des Männerstolzes Ja , man kann sogar sagen , daß er dem

deutschen Volke eine ganz bcomlere Lebensans « hauung auf¬

prägte : Aufklärung erhielt den schmutzigen Namen Auf -

kläricht . Bildungshunger hieß Bildungsschwindel . Höflichkeit

war verpönt und Anmaßung galt als Mut , Pazifismus war

Humanilätsduselci , Moral gleich Moralin und im übrigen

ging Gewalt über Recht . Wenn jeder anständige Mensch

wünschte , der internationale Verkehr solle endlich die

Eorrneu des Privatlebens annehmen , so war die Militärkaste

für das Umgekehrte . Und dieser gefährlichen Infizierung der

öffentlichen Meinung setzte der Lehrer nichts entgegen , nein

er schwamm mit . Er hat sich auch die militärischen Götzen

aufhalsen lassen : Vaterland , Grenze , militärische Ehre , Krieg ,

Schlachten , Sieg und „ vernünftigen Pazifismus " , wie ihn

Göring und Hitler verstehen . Der Lehrer trug sein gut ' I eil

zur Vergötterung des Militärischen bei , er half mit , die Schu¬

len zu Militärkasernen zu machen : Kaisersgeburtstags - und

Schlachtengedenkfeiern , sein Geschichts - und Turnunterricht ,

sein Verkehr mit den Eltern der Schüler und sein Nichtlos -

kommen von der Prügelstrafe sind Beweise genug .

Bei einem solchen Mangel an Standesbewußtsein , das ja

auch der Kirche und ihren Dienern gegenüber fehlte , konnte

es und kann es auch heute noch nicht anders in den Köpfen
unserer Jugend aussehen .

Im Gegensatz zu einer gewissen Geschicklichkeit in Be¬

soldungspolitik steht die Unfähigkeit , in höherer Politik

auch nur über den landesüblichen Durchschnitt hinauszu¬

kommen .
In dem Geschichtsunterricht des Lehrerseminars hat man

ihm Kenntnisse und eine Urteilsfähigkeit aufgenötigt , deren

Naivität Steine erweichen könnte . Dieser Unterricht lag ganz
in reaktionären Händen . Die preußische Geschichte war die

übliche Raub - und Plünderungsgeschichte , ohne daß sich der

Schüler dieser Tatsachen bewußt geworden wäre . Die Ver¬

treter der Aufklärung wurden ihm so geschildert , daß er

später selten einen Heine , Lessing oder Goethe in die Finger
nahm . Er trug sein wesentlich Teil bei zu dem auch von der

Frankfurter Zeitung festgestellten großen Begräbnis des

Liberalismus . Von Bildung eines objektiven Geschichtsur¬

teils nicht die Spur . Auch für ihn war sein Vaterland das

herrlichste von allen und alles jenseits der Grenze minder¬

wertig . Den Gewerkschaften und ihrem aufgenötigten

Klassenkampf , den Linksparteien , den pazifistischen Bestre¬

bungen gegenüber offenbarte er jene üble , zum Teil vor¬

geschriebene Vorkriegsansicht . Bei dem Worte „ internatio¬

nal " gerät er beute noch in die bekannte naive nationale

Entrüstung . Die Krone setzte er drauf , wenn er den Einlaß

mancher moderner Anschauungen in die Schule abwinkte

mit den Worten : Politik gehört nicht in die Schule . Dabei

ist er und seine Schule das wichtigste Instrument der Politik

und zwar nur der reaktionären , was er doch sicher von der

Gegenwartsschule nicht abstreiten dürfte . Auch für ihn hats

Kriege immer gegeben und wirds auch weiter geben ; sie

sind Schicksal und ebenso wenig wie Regen und Hagel zu

beseitigen . Und dabei liegen Krieg und Frieden ganz in

seiner Hand . Von der Kriegsschuldfrage hat er überhaupt
keine Ahnung .

Mit dem Volk , dem er entstammt und dessen Kinder er

unterrichtet ( deshalb Volksschule ) , kann er keinen Kontakt

finden , weil er keinen sucht . Dabei liegt dort der Schlüssel

zu allen Erfolgen . Er stellt dem Proletariat am nächsten , ist

sein berufener Führer , und mit ihm könnte er den Staat aus

den Angeln heben . Aber er stellt sich lieber auf die Seite

seiner Gegner : der Reaktion und der Kirche , die ihn als

Werkzeug für ihre Interessen benützen . Wann wird er sich

alldessen bewußt werden ? Bei den wenigen Freiheitlich -

gesinnten verfliegt auch manchmal das bißchen Liberalismus ,

wenn eine Rektorstelle in Aussicht steht .

Ich weiß , es gibt Ausnahmen . Hier sinds einige dissiden¬

tische Lehrer , die der traurigsten Kulturrcaktion zum Opfer
fielen ; dort waren einige als Pazifisten tätig . Wo war aber

der berühmte , große , freie „ Deutsche Lehrerverein " , der

sich rühmte , mit seinen 145 000 Mitgliedern die größte
Lehrer Vereinigung der Erde zu sein ? Wo lag die Ursache

seiner Erfolglosigkeit ? Sein kulturelles Ziel war völlig un¬

klar . Alle zehn Jahre wurde das Schulideal gewechselt : mal

wars die weltliche , mal die simultane — in Wirklichkeit aber

wars immer die konfessionell getrennte Volksschule . Zur

eigenen Entschuldigung wurde die Schuld an der offenbaren

Kulturreaktion meist einzelnen politischen Parteien zuge¬

schoben , besonders der SPD ; dabei litten beide — Lehrer -

verein und SPD — an derselben Krankheit . Seltsamerweise

waren die Vereinszeitungen — Deutsche Lehrerzeitung , Preu¬

ßische Lehrerzeitung und die Rheinische Lehrerzeitung —

gar nicht schiedet ; aber die Masse des Vereins lag in politi¬

scher Lethargie . Aus dem mittelalterlichen Fall der Lehrerin

Maldaque in Bayern hätte eine Volksbewegung werden

müssen . Aber im allgemeinen war man der Ansicht , daß

Lehrerangelegenheiten grundsäßlich nur in der Berufspresse

besprochen werden sollten . Das war der Weg zur Verkap -

seiung — aber der entgegengesetzte hätte zum Erfolg ge¬

führt .
Summarisch : Wie England als ehemaligen Lehrer seinen

Mac Donald hat , Italien seinen Mussolini und Frankreich

seinen Herriot , so hat Deutschland seinen „erledigten " Erz -

berger und diesen Julius Streicher .

Was es attes Ab !
Die Maßnahmen zur Wiedererweckung des häuerlichen

Brauchtums haben zahlreiche ländliche Gemeinden angeregt ,
auch innerhalb der Gemeindeverwaltung die alten Sitten

und Bräuche deutschen Ursprungs wieder aufleben zu lassen .

So haben , wie Kreisausschußinspektor Gutzeit ( Gehrungen )
in der „ Landgemeinde " mitteilt , verschiedentlich Bauern -

dörfer oder ihre Leiter Schulzenstuben eingerichtet . Es wird

hierbei davon ausgegangen , daß für eine ehrenamtlich ge¬
leitete Gemeinde nicht ein modern eingerichtetes Büro paßt .
Zu einer solchen Schulzenstube gehören nicht nur Schränke ,

tisch und Stühle , sondern auch die Schulzcnlade , in der die

wichtigsten Dorfakten aufbewahrt werden . Früher befand

sich in der Schulzenlade auch die Dorfbüchse ( Dorfkasse ) .

Zahlreiche Bauerndörfer und Landgemeinden verleihen

ihren Schulzen jetzt wieder einen Schulzenstab als Zeichen

ihrer Würde . Für die Form der Schulzenstäbe empfahl ein

Ministerialerlaß , daß auf den Kopf des Schulzenstabes der

Name de » Dorfes und des Kreises einzutragen »ied .

( Frankfurter Zeitung , 20 . August . )
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Was der Nationalsozialismus großspurig seine Welt¬
anschauung nennt , ist in Wahrheit ein großer Schutthaufen ,
auf dem Ueherbleibsel der reaktionärsten Praktiken und
Theorien aller Jahrhundertc faulen . In jedem Fall festzu¬
stellen . wo dieses oder jenes Schlagwort der Hakenkreuzler
seine Wurzel hat , wäre eine rechte Lumpensortiererarbeit .
Zu den Rückwärtsern aber , die der erste Blick als Vorläufer
der INazilehre kenntlich macht , gehört Friedrich August
Ludwig von der Marwitz , kurmärkischer Ritterguts¬
besitzer und preußischer General , und in beiden Eigen¬
schaften ein Ur - und Erzjunker . Vorläufer gewiß — aber
Zwischen dem selbstherrlichen Grandseigneur und den inner¬
lich unsicheren Kleinbürgern , die gleich ihm auf den Tisch
su hauen suchen , ist immer noch der ästhetisch nicht unwich¬
tige Unterschied zwischen einem Gemälde und einem schlech¬
ten Oeldruck .

Unter den Junkern , die gegen die Stein - Harden -
bergsche Reformgesetzgebung in Preußen
Sturm liefen , war der von der Marwitz auf Friedersdorf der

widerborstigste und bissigste und auch nachher zeigte er sich
als stachligen und schroffen Gegner jeder Neuerung in Staat
oder Gesellschaft . Von 1777 bis 1837 lebend , stand er schon
in dieser Zeit wie ein Fremdling . Sein Idealstaat , über den
hinaus jede Entwicklung ihn Teufelswerk dünkte , war das
Preußen des Fridericus Rex , der nicht umsonst im histori¬
schen Panoptikum des Nationalsozialismus einen Ehrenplatz
einnimmt . Obwohl Marwitz gern betonte , „ daß das Wohl des
Einzelnen dem des Ganzen weichen müsse " — aber gewiß
doch , Gemeinnutz geht vor Eigennutz —, leitete die Junker
h" i ihrem Widerstand gegen die Reformen ein höchst
materieller Beweggrund . Das Finanzdiktat von 1810 tastete
die Steuerfreiheit des Grundadels an , die doch durch ehr¬

würdige Pergamente wie den Landtagsrezeß vom 26 . Juli
1653 und die Lehnsassekuration vom 30 . Juni 1717 verbrieft
und versiegelt war . Daß adlige Rittergutsbesitzer wie Hinz
und Kunz Steuern zahlen sollten , die die Regierung aus¬
schrieb , erschien ihnen als das Ungeheuerlichste vom Unge -
Heuerlichen . Darum spie Marwitz Gift und Galle gegen die
- revolutionäre Gesetzgebung von 1811 , die alle Verhältnisse

umkehrte " ; darum entrang sich seinem Mund das lästerliche

Wort , daß der Freiherr vom Stein Preußen mehr ge¬
schadet habe als Napoleon .

Natürlich wickelte er wie alle seinesgleichen seinen

schmutzigen Egoismus in eine blitzsaubere Ideologie ein . Was
die Reformer taten , um Preußen auf die Stufe eines halb¬

wegs modernen Staates zu heben und so gegen Napoleon
widerstandsfähig zu machen , war ihm der „ Krieg der Besitz -
losen gegen das Eigentum , der Industrie gegen den Ackerbau ,
des Beweglichen gegen das Stabile , des krassen Materialis¬
mus gegen die von Gott eingeführte Ordnung , des Nutzens
gegen das Recht , des Augenblicks gegen die Vergangenheit
und Zukunft , des Individuums gegen die Familie , der Speku¬
lanten und Comptoire gegen die Felder und Gewerbe , der

Büros gegen aus der Geschichte des Landes hervorgegangene
Verhältnisse , des Wissens und eingebildeten Talents gegen
Tugend und ehrenwerten Charakters " . Ja , Wissen und Bil¬

dung hatte er so auf dem Zug wie die Hakenkreuz - Barbaren
von heute . Da er kühnlich meinte : „ D as zuviele Ler¬

nen ertötet den Charakte r " , entrüstete er sich

über die „ Abgötterei mit der menschlichen Klugheit " , und

schüttelte den Kopf , daß jetzt alles schreiben lerne , „ selbst
die Mädchen , die nie im Leben wieder eine leder zur Hand

nehmen " . Sein Erziehungsideal für die Landjugend war eine

Winterschule , wo drei Stunden täglich hauptsächlich Religion

eingepaukt wurde ; wenn wie im achtzehnten Jahrhundert die

Hauernbuben sommers des Unterrichts entbehrten und statt
dessen „ auf dem Felde hinter den Ochsen oder Schweinen

oder Gänsen lagen , so lernten sie Gottes Natur , die A ögel ,
die Felder und die Geschäfte des Ackerbaues kennen und

nach und nach üben " , und das genügte !
War ihm die Stadt mit dem „herumlaufenden zuchtlosen

Gesindel " , das vor einem Junker nicht die Kappe zog , im

allgemeinen verhaßt , so blieb ihm allezeit eine städtische

Schicht ein besonderer Dorn im Auge ; es war das , uas im

Hakenkreuz - Rotwelsch „Iiberalistische Intelligenz lei t un

was Marwitz als den „ ni cht iwürdigen gebildeten

Mittelstand " bezeichnete ; unerschöpflich war er in

Schimpfereien auf „ jenes Pack , was man jetzt die e i ueten

nennt " . In der bürgerlichen Bildungsschicht sah er den

Träger der verabscheuten Aufklärung , der „ neueren i o

' opbie , die alles handgreiflich und mit dem Verstände er¬

klären will " . Was den Nazis aber die „ Marxisten sind ,

waren ihm die Freimaurer . Wo in seinem Sinn Ucbles aul

der Welt geschah , trugen sie die Schuld . Die Jakobiner wah¬

rend der französischen Revolution , spater die Saint -

tili Vodäufec xLet Staunen ! Bathatei

Simonistcn , die Carbonari in Italien , die Burschenschaft und
das Junge Deutschland — alles fatale Verkörperungen frei¬
maurerischen Geistes ! Vollends glaubt man eine Offen¬

barung aus Braunau zu hören , wenn Marwitz grob anti¬
semitisch kommt . Die Juden galten ihm als „ die notwendigen
Feinde eines jeden bestehenden Staates " , das Schlagwort von
der Judenregierung brauchte er in der Fassung , daß der

Staatskanzler Hardenberg von „ Spekulanten , Juden und
Wechslern " umgeben sei , und über die Reformgesetzgebung
schrie er Zeter und Mordio , weil durch sie „ unser altes ehr¬

würdiges Brandenburg - Preußen ein neumodischer Juden¬

staat , das wahre neue Jerusalem " werde . Besser könnte es
der „ Völkische Beobachter " auch nicht .

Von Marwitz stammt die nationalsozialistische A b 1 e h •

nungdesrömischen Rechts und die Verhimmelung
des deutschen Rechts , denn der Gutsherr von Friedersdorf

veraoß heiße Zähren , weil unsere Vorfahren das römische
Recht annahmen , statt „ ihr naturgemäßes deutsches Recht

langsam zu vervollkommnen . Auf dem Landtage von 1534
ward festgesetzt , daß in der Mark nach Römischem Rechte
sollte gesprochen werden . Die unseligen Folgen dieses über¬
eilten Schrittes sind nicht zu berechnen " . Auch der Haß

gegen die französische Revolution , die Verkünderin der

Menschenrechte , haben die Nazis , Zertreter jeden Menschen -

rechts , von Marwitz geerbt ; schade , wenn die Feudalmächte

Osteuropas 1790 , 1791 oder noch 1792 in hinreichender

Stärke auf Paris losgerückt wären , „ so war " , meinte er , „ das

zwanzigjährige Unheil abgewendet , welches von dort über

Europa ausströmte " . Auch alle naziotischen Ausfälle gegen
Börse und Warenhäuser nahm Marwitz vorweg , wo er gegen
die „Geldoligarchie " vom Leder zog ; es klingt ganz wie die

demagogischen Faseleien der Hakenkreuzler , wenn der

Junker raunzte : „ Wer sonst nicht arbeitete , der mußte bet¬
teln und kam ins Zuchthaus . Jetzt wird der arm , der arbeitet .
Wer nicht arbeitet , wird reich , wenn er nur zu spekulieren
versteht . Die Staatspapiere sind dazu ein leichtes Mittel . . .
Es bildet sich eine Geldoligarchie , welche die Staaten regiert .
Die Wucherer sind eingetreten in die Reihen der europäi¬
schen Mächte " . Und der „ Brechung der Zinsknechtschaft "

entsprach sein Vorschlag , „ der Geldoligarchie den Gehorsam

aufzusagen " . Schließlich begegnen sich die Nazis mit Marwitz
in der Verwerfung des Parlamentarismus ; die Kammern
waren ihm „ Zank - und Deliberierversammlungen " , und über
die „ nutzlose Zeit Verschwendung der Parlamentsdebatten "

rümpfte er die Nase .
Der die Zeit der Erbuntertänigkeit pries , für korpora¬

tive Vertretung der Stände schwärmte und die
Masse nur als Objekt der Bändigung betrachtete , hatte von
wahrem Nationalgefühl keine Ahnung . Sogar vom Patriotis¬
mus hielt er so wenig , daß er in der allgemeinen Wehrpflicht
ein Haar fand ; er nannte es ein Blendwerk , „ von den Ideo¬

logen aufgestellt , daß nur die Nationalität und die Vater¬
landsliebe ( bei dem großen Haufen ! ) gute Kriegsheere er¬

zeuge , gegen welche die sogenannten Söldner von Haus aus
zurückständen . . . Die Masse dient allemal ungern , und
nur die unruhigen Geister unter ihr und die , welche gar
nichts zu verlieren haben , sind es , welche gern Soldat werden ,
und bei diesen ist es begreiflicherweise ganz gleichgültig , wo
sie geboren wurden " , was denn auch wieder auf die Söldner -

trupne der SS. und SA. zutrifft . Dafür strich er schier in

„ völkischem " Dünkel die Deutschen auf Kosten aller anderen
Völker mächtig heraus . Deutschland war ihm „ der Sitz der

europäischen Gelehrsamkeit und Kultur " und „ die Quelle
des Prinzips des Rechts , der Wahrheit und der Tugend " ,
während ganz selbstverständlich Frankreich das „ Prinzip des
Bösen " vertrat . Und wenn das nationalsozialistische

„ Programm " bramarbasiert : „ Wir fordern den Zusammen¬
schluß aller Deutschen zu einem Großdeutschland " , so for¬

dert ^ Marwitz Anno 1813 schon Aehnliches , als er in einer
Denkschrift der Eroberung sämtlicher deutschen Gebiete das
Wort redete . Dazu gehörten ihm nicht nur „ Hochteutsch¬
land " ( die Schweiz ) , „ Niederteutschland " ( Holland ) und das

Elsaß , sondern auch Metz , Luxemburg und Namur und Städte ,
die er Mümpelgard , Bergen und Reyssel aussprach , während
sie Montbeliard , Möns und Lille geschrieben wurden !

Nach allem verdient der Junker von der Marwitz eine
Büste in der Vorhalle des Braunen Hauses . Ein kleiner
Haken ist allerdings dabei . Von seiner Mutter , die , eine

geborene Dorville , einer französischen Refugie - Familie
entstammte , trug der grimme Hasser Frankreichs das Blut des
„ Erbfeindes " in den Adern , und der so wild gegen die Juden
wetterte , hatte einen geliebten Bruder namens Alexan¬
der , dessen liebste und vertrauteste Seelenfrcundiu Rahel
Levin hieß und auch später als Gattin Varnhagens ihr Juden¬
tum nie verleugnete . Marl Max .

Amnestie
[ ( Legende au * dem Dschungel )

Im brütenden Urwald der gelbe Schakal
Ward Herrscher , nachdem er die Würde sich stahl
Und seine Gegner erwürgte .
Und da er gesättigt die Wut und den Haß ,
Erließ er einen Gnadenerlaß ,
Für den er sich heilig verbürgte .

Darin ward gesagt : ER habe verziehn
All denen , die IHM Hilfe geliehn
Und seine Feinde zerrissen .
So laß ER Geyer , Hyäne und Hai
— Obwohl sie die Beute nie teilten — jetzt frei .
Sie würden wohl künftighin wissen . . ■

Und weiter ward kundig : Wer einst IHN bekämpft .
Doch nun , — als Gefangener — die Stimme gedämpft
Und IHM folge im Guten und Bösen ;
Wer also , ohne Reue und Qual ,
Nun würge und morde , wie ER , der Schakal ,
Dem möge die Fessel man lösen .

Seitdem ruht der Löwe , verdauend , beim Lamm ,
Der Hahn beut dem Habicht mit Lächeln den Kamm
Und läßt sich in Frieden verspeisen .
So hört man im Urwald , der brodelt und qualmt
— Derweil man in Freundschaft die Knochen zermalmt —■
Das „ Goldene Zeitalter " preisen .

Ernst Huth .

Die Aultutellen ^Belange
„ Auf der Bundestagung der deutschen Briefmarkensammler

wurde beschlossen , den Umbau der Satzungen lisch dem
Führerprinzip bis zur gesetzlichen Neureglung des Vereins¬
rechtes , zunächst aber für ein Jahr , zu vertagen . . . Die
Organisation der jugendlichen Sammler stieß , wie auf der
Tagung festgestellt wurde , vielfach auf Schwierigkeiten , da
die Jugend von so vielen Seiten in Anspruch genommen
wird , daß für die Pflege kultureller Belange kaum Zeit
bleibt . "

So liest man in nationalsozialistischen Zeitungen . Was für
„ Kultur " übrigbleibt , langt höchstens bis zum Briefmarken -
sammeln . Dann hörts aber auf !

A lalf Moses
„ Sie gehört zu den Reden , bei denen einem das Reden

vergeht . Da steht man überwältigt da . — Da möchte man
lachen und weinen zugleich , man möchte in einem Atem
jubeln und klagen . . ., aber es wird nur ein Stammeln ,
man meint den Alarmruf des Führers Moses zu kören :
Her zu mir , wer dem Herrn angehört . Adolf Hitler ist uns
von Gott gesandt . . . Wir gläubigen Christen haben die
unbedingte Pflicht , uns als betende SA. und SS. um und
hinter den Führer zu stellen . "

Das schreibt W Goebel im Wochenblatt „Heilig dem
Herrn " , Wuppertal , über eine Hitlerrede .

Die
„ mittelmäßigen tBegalungen "

Die „ Deutsche Allgemeine Zeitung " schreibt über den
Wert der neudeutschen „ Literatur " : „. . . . Zweitens werden
über Gebühr mittlere und mittelmäßige Begabungen gelobt ,
die nichts vorzuweisen haben , als daß sie niemals , weder vor
noch nach 1933 , beachtet oder gar angegriffen wurden ,
sie einfach zu uninteressant waren . "

Wilhelm Schäfer besudelt sich
Der Dichter Wilhelm Schäfer , vor dem Machtantritt dw

Nazismus ein Bekämpfer der Barbarei , hat sich abermals
unter Verleugnung seiner Vergangenheit zur braunen
Schande bekannt . Auf der Weimarer Bibliophilentagunghielt er eine Bekenntnisrede für das System . Er verglichden Nazismus mit dem Christopherus . Seiner Rede wohnte
unter anderen Subjekten auch der „ persönliche Referent des
Reichsministers " Heß- Levanlc - Triest , Schulte - Strathaus , bei .

tin Stück ( Kocax
aus dem Lateinischen

Den rechten Mann , der fest an dem Vorsatz hält ,
macht nicht des Volkes Zorn , wenn es Unrecht heischt ,
noch des Tyrannen drohendes Angesicht
im festen Gemüte wanken ; auch nicht der Sturm ,
der ruhlos tosende Herrscher des Ozeans ,
noch auch des Himmels flammende Blitzesmacht
Ja , bricht zerschmettert der Erdball nieder ,
furchtlos versinkt er unter den Trümmern !

lüec nichtzeugt ,fliegt
llet jux et Jixlet Jiindec Sekommt , uxied ^Besitzet eines tinfamilienhauses

~' J n „ r KinJ . , P ,
n führenden Rasse verrückten des Hakenkreuzes ist

seit langem der „ Hegehof " gefordert worden . Dort

Männer von besonders guter „ deutscher Erbinasse "

dito Frauen zusammengesperrt und zwecks Erzielung

rmauischpn Nachwuchses aufeinander losgelassen wer -

Die ganze Welt war über diese Zuchtidee teils entsetzt ,

• rheitert — jetzt soll damit Ernst gemacht werden . Wie

Icichgesrhaltetc Presse berichtet , wird in Altenhof

ingen ) eine Siedlung „ G e r m a n e n h o f " errichtet ,

r neunzehn „ erbgesunde und erbtüchtige Familien "

heime erhalten sollen . Das „ Deutsche Aerzteblatt " be -

t über diese Zuchtbude , ohne zu erröten :

Die Bewerber und ihre Ehefrauen übernehmen die

pflichtung , innerhalb von fünf Jahren ihren Familien -

id um wenigstens zwei , innerhalb weiterer fünf Jahre

ein drittes und viertes Kind zu erhöhen . Ge¬

rechnet werden dabei nur Kinder , bei denen Erb -

gesundheit festgestellt wird . Bewerber , die diese Ver¬

pflichtung nicht erfüllen oder nicht erfüllen können ,
müssen c/os Einfamilienhaus innerhalb einer Frist von drei
Monaten wieder räumen . Hat der Bewerber die Miete ent¬
richtet , so erwirbt er mit dem Vorhandensein von vier
Kindern einen Anspruch auf die Uebertragung des Eigen¬
tums an dem von ihm bewohnten Einfamilienhaus . "
Es gibt einen uralten Komödienstoff : die Geschichte von

der Erbschaft , die demjenigen Erbberechtigten zufällt , der
innerhalb einer bestimmten Frist ein Kind zeugt . Die alten
Griechen haben schon bei Aristophanes über solche Schwänke

gelacht , bei Maupassant mündet eine Novelle dieser Art in
handfesten Dauerehebruch , aber die Erbmasse wird gerettet .
Im „ dritten Reiche " werden die groteskesfen Satiren zur
rauhen , bürokratisch organisierten Praxis . Selbst die hitler¬

fromme „ Rheinisch - Westfälische Zeitung " empfindet das
Irrsinnige dieses „rassebiologischen Experiments " und schreibt
dagegen :

„ Bedingungen zu stellen , deren Nichterfüllung eventuell
schwere wirtschaftliche Folgen für die Betroffenen nach
sich ziehen , ist bedenklich für die Ehe an
sich . Die gemütsmäßigen Rückwirkungen einer solchen
Maßnahme gar nicht gerechnet ! "

Wo hat der Nationalsozialismus sich je um Gemütsdinge
gesorgt ? Ehen sind im „ dritten Reich " lediglich Brutapparate
und dazu da , um Nachwuchs zu produzieren , der germa¬
nischer und vorteilhafter aussieht , als Hitler , Goebbels und
Streicher . Und dagegen kann auch die „ Rheinisch - West¬
fälische " nichts sagen !

Was ist deutsche Tflusik ?
„ Auf der deutschen Seite lebt das Innen , die Form mit

durchgebildetem Thema , das sich ins Freiheitliche reckt . Dies »
Haltung ist der Begriff des Deutschen in der Musik . "

Aus „ Was ist deutsche Musik ? " Eher - Verlac . München .
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Völker In Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Wie ich Hauptmann von Köpenick wurde
Von Wilhelm Voigt

Voigt schilderte im vergangenen Kapitel das Ende des Köpanicker Abenteuers . Die Mann¬
schatten marschierten ab , der Herr Hauptmann ging unbehelligt zu Fuß zum Bahnhof und fuhr
nii em Zuge nach Berlin . Bald darauf kam alles heraus . Eine fieberhafte Suche nach dem
troberer von Köpenick begann , während die ganze Welt alarmierend lachte . 3000 Mark Be¬

lohnung wurden für die Entdeckung des Täters ausgeworfen . Es fand sich ein Verräter . . .

Wilhelm Voigt stand einige Monate später vor den Geschworenen im überfüllten Gerichts¬
saale . Journalisten aus allen Ländern waren gekommen . Voigt erzählte die Geschichte seines

e ens . „ Was ich brachte , war nichts als Wahrheit . " Wilhelm Voigt eroberte sich Köpfe und
Herzen . Aber dann traten die Zeugen auf . Nun lachte man wieder .

Auch über die Augeiihiickssituation des Unterzeichnen ? der
Quittung und der ( Jebergabe de , Geldes drückte er sieb so
ungenau wie nur möglich aus .

Vtirklich großartig und bezeichnend war das Verhalten des
Ricbter , gegen Kallenberg ; während die andern Zeugen nach
ihrer Vernehmung im Saale bleiben durften , mußte jener
auf Anordnung des Richter , sofort nach seiner Aussage den

Sitzungssaal »erlassen .

Da die vorhandenen Zeugen der Staatsanwaltschaft zu der
Sache selbst nichts mehr zu sagen hatten , ging der Gerichts¬

hof ' jetzt zu der Vernehmung meiner Leumundszeugen über .

E , waren in dem Anstaltsgeistliche », dem Anstaltslehrer
und dem Oekonomieinspektor Leute vorhanden , die mich

fast ein halbes Mensehenalter täglich in meinem Tun und
Lassen beobachtet hatten .

Da war ferner mein Chef aus Wismar , ein Mann , der sich

selbst emporgearbeitet hatte , der die Mühen , Sorgen und

Nöte de « Lebens genau kannte und der an meiner Sache gar
nicht interessiert war . Das waren Zeugnisse , die schwer ins

Gewicht fielen !

Was sonst noch von Zeugen vorhanden war . hat ja weniger
Bedeutung . Ich konnte bemerken , wie alles dies doch eine
sehr ernste Stimmung im Publikum hervorrief . Als dann
die ganzen Machinationen des Bürokratismus klar vor aller
Augen lagen , fühlte ich förmlich die Teilnahme , die für midi
und ineine Angelegenheit unter den Anwesenden Platz griff -

Als nach Schluß der Beweisaufnahme der Staatsanwalt
zu seinem Plädoyer das Wort ergriff , da lauschte alles mit

großer Spannung , wie er sich zu der Sache stellen würde .

Der Staatsanwalt suchte in seiner Rede diese Teilnahme
soviel wie möglich zu verwischen . Mit negativem Erfolg !

In seinen Eingangsworten sagte er , ich hätte eine Tat

vollbracht , die die Bewunderung der ganzen Welt erregt
hätte . Diese Bewunderung verdiene ich aber nicht , denn ich

hätte den ganzen Staatsorganismiis in Trümmer geschlagen !
Ich fand diese Atisdrucksweise etwas eigentümlich ! Idi . der

bescheidene Mann , der friedlich seines Weges dahinzieht ,
dem jede Gewalttat in seinem Lehen ferngelegen hat . mit

zehn Gardesoldaten , drei Gendarmen und zirka sieben

Polizeibeamten die ganze Staatsordnung in Trümmer

geschlagen ! !
Ich habe ihm nicht » darauf geantwortet und mir nur das

Entsprechende dabei gedacht .

Weiter fuhr er fort , mich und meine Auslassungen zu

widerlegen , und zwar in einem neuen merkwürdigen Sage .

Er behauptete , wenn es mir nur » m einen Paß zu tun

gewesen wäre , dann hätte ich nicht nach Köpenick zu gehen

brauchen , den hätte ich mir in der ersten besten Kaschemme

holen können .
Das heißt , der Mann , der mich jetzt öbeu wegen Urkunden¬

fälschung zur Verantwortung ziehen will , zeigt mir einen

Ausweg , der . wenn idi ihn betreten hätte , mich doch wohl

gleichfalls zum Urkunden falscher gemacht hätte !

Das ist nun allerdings ein sehr eigenartiges Ansinnen , um

so mehr , da mir die Kaschemmen gänzlich unbekannte Orte

sind und ich mich erst heim Herrn Staatsanwalt hätte er¬

kundigen müssen , was darunter zu verstehen ist und was

da etwa für mich zu holen gewesen wäre .

Zum Schluß beantragte er eine Strafe von fünf Jahren
Zuchthaus .

Zunächst trat mein Rechtsanwalt Dr . Sdiw indt auf und

hielt seine Rede , welche lediglich die moralische Seite der

Angelegenheit zum Vorwurf halte .
Ich war bereit » durch die Verhandlung SCI erschöpft , daß

idi sie am liebsten in Anbetracht meiner Gesundheit auf
einige Stunden unterbrochen gesehen hätte , aber idi ließ
es gehen , nur konnte ich nicht mehr mit der nötigen Auf¬
merksamkeit der Rede meines Verteidigers folgen und habe
deshalb auch nicht bemerkt , welchen Eindruck dieselbe auf
die Anwesenden gemacht hat . Nach ihm ergriff mein zweiter

Verteidiger , Rechtsanwalt Bahn , das Wort .

Er hatte die,rechtliche Seite als sein Thema gewählt . Er

behauptete , daß meine Behandlung in Mecklenburg nicht
auf dem Boden des Gesekes gestanden hätte , mithin eine

ungesetzliche Gewalttat gewesen sei . Er enthüllte klar , wie
durch die Manipulationen der Polizeibehörden ette Ver¬
brecher und das Verbrechertum geradezu gezüchtet würden ;
er machte darauf aufmerksam , daß Gesetze , die vor sechzig
Jahren am Platze waren , bei den heutigen Kuiturverhält -
nissen und Lebensbedingungen nicht mehr anzuwenden seien
und daß sie gerade das Entgegengesetzte von dem zeitigten ,
was sie nach der Absicht des Gesetzgebers wirken sollten .

Keiner von beiden Herren hatte ein bestimmtes Strafmaß
ins Auge gefaßt . Selbst mildernde Umstände hatten sie nicht

beantragt . Ich glaube , sie hielten den vorliegenden Tat¬

sachen gegenüber einen solchen Antrag nicht mehr für nötig .

Als ich schließlich auch gefragt wurde , ob ich nun auch

selbst etwas zu sagen hätte , konnte idi das , was ich eigentlich
hätte dem Gerichtshof sagen wollen , nicht mehr vortragen ,
weil meine Körperkraft zu Ende war . Ich sagte deshalb in

kurzen Worten , ich schlösse midi den Ausführungen meiner

Verteidiger an und bäte um eine milde Beurteilung meiner

Sache .

Als ich geendet , wandte sich noch der Vorsitzende , im

Begriffe aufzustehen , an seine beisitzenden Richter mit den

Worten :

. . Also mildernde Umstände ! "

Darauf verließen sie den Sitzungssaal und betraten den

Beratungsraum . Ich hatte beobachtet , daß die Erregung im

Ziiliörerraum sich von Stunde zu Stunde gesteigert hatte .

Nachdem der Gerichtshof den Saal verlassen , traten die

Leute in Gruppen zusammen und unterhielten sich lebhaft

über das . was eben an ihren Augen und Ohren vorüber

gezogen war .
Ich selbst sab mit einer gewissen Ruhe dem entgegen ,

was da kommen konnte -
Es währte ungemein lange , bevor der Gerichtshof sich

über die zu fällende Strafe geeinigt hatte .

Selbst der Staatsanwalt war ungeduldig geworden .
Der Vorsitzende entschuldigte sich fast über die lange

Verzögerung und führte dabei aus . daß idi dem Gerichtshof

mit meiner Tat eine harte Nuß zu knacken gegeben hätte .

Ob der Gerichtshof mit seinem Urteil diese nun wirk¬

lich geknackt bat . das dürfte wohl der juristischen Nach -

Driifiing unterliegen .
Im ernsten Ton verkündete er zunächst das gefällte Urteil :

Vier Jahre Gefängnis !
Mir fiel es auf , wie der Vorsitzende sich bei der Klar -

legung der juristischen Gründe fast durchweg an den Wort¬

laut des Plädoyers des Staatsanwaltes hielt . Er wiederholte

sogar ganze Sätze aus der Anklageschrift wörtlich ! Andrer¬

seits schien es . als könnte er sich auch den Gründen , die gegen

die Auffassung des Staatsanwaltes sprachen , nicht ver¬

schließen .
Fast väterlich war der Ton , in welchem er mich darüber

belehrte , daß nur auf Grund der harten Vorstrafen da » Urteil

so gefallen war .
Es war unverkennbar , daß auch die große Mehrzahl der

Zuhörer sich über die Bedeutung dieser Stunde vollkommen

klar waren . Etwa zwei Monate nach meiner Entlassung

schrieb mir eine Dame , welche durch die irrigen Zeitungs¬

notizen über midi und raein Handeln zu einer falschen

Ansicht gekommen war , ich möchte die Weihe , die über

der Stunde des Gerichts gelegen hätte , nicht dadurch zer¬

stören , daß ich mich zu Handlungen verlocken ließe , die

den gerechten Unwillen meiner Freunde heraufbeschwören

würden .
Nun folgte etwas , was wohl in der Rechtspflege ohne

Beispiel dasteht :

Nachdem idi auf die Frage , ob ich das Urteil annehme ,

bejahend geantwortet hatte , war die Sitzung geschlossen .
Der Vorsitzende legte sein Barett ab . zog « einen 1 alar

ans , trat zu mir an die Schranken und wünschte mir „ Gottes

Segen " , daß ich meine Strafe gesund überstehen möge .

Ich selbst war von diesem unerwarteten Vorgange so be¬

troffen , daß ich im Augenblick gar nicht darauf zu ant¬

worten vermochte . Erst aus meiner Haft heraus schrieb ich

einen Brief an den Herrn Gerichtsdirektor , um midi für mein

damals fast tölpelhaftes Benehmen , das durch die Erregung ,

des Augenblicks hervorgerufen war , zu entschuldigen , " und

für seine Freundlichkeit zu danken , deren ganze Bedeutung

idi wohl ermesse .
War es mir doch ein Zeichen , wie schwer es dem Gerichts¬

hof geworden sein mußte , dieses Urteil gegen mich zu fällen .

Wieder im Gefängnis

Ich wurde kurze Zeit , etwa zehn Tage , nachdem das

Urteil rechtskräftig geworden , zur Verbüßung meiner Strafe

in dir Gefangenschaft nach Tegel übergeführt .

Sdioii am Nachmittag desselben Tages besuchte midi der

Direktor , und die ersten Worte , die er an mich richtete ,

sind mir heute noch gegenwärtig :
„ Nun sind Sie also nach langer Irrfahrt hier gelandet .

-

„ Jawohl . Herr Direktor, " antwortete idi , „ aber an welchem

Ufer ! " —

Es ist mir sehr erfreulich , hier sagen zu können , daß die

Gefängiiisanstalt Tegel , sowohl was die Beamtenschaft an¬

langt . wie in bezeig auf Pflege und Fürsorge , geradezu

mustergültig genannt zu werden verdient . Gerade idi konnte

dies am besten beurteilen .

Mir persönlich ist man stets von allen Seiten mit — ich

möchte sagen — freundlicher Zuvorkommenheit begegnet ,

hi « zu dem Augenblick , da sich die Tore der Freiheit für

mich wieder an Daten .

Es hatten sich bekanntlich sowohl während meiner Unter¬

suchungshaft wie auch nach meiner Verurteilung viele

Freunde und Freundinnen gefunden , die Geldmittel und

sonstige Spenden aufbrachten und sich auch für meine Zu¬

kunft bemühten .

Nach meiner Entlassung überlieferte mir eine bekannte Ber¬

liner Zeitung , als Ergebnis einer öffentlichen Sammlung , fast

2000 Mark , ein Frankfurter Blatt 440 Mark .

Achtundvierzig Stunden nach meiner Verurteilung erhielt

ich durch Vermittlung einer Dame aus den ersten Kreisen

Berlins die feste Zusicherung , daß mir , solange idi in Haft

war . 50 Mark monatlich lind nach meiner Entlassung hi « zu

äUßiäSBl TojJc IUP Mark monatlich ausbezahlt werden sollte »

Wenn man Zeitungsnotizen aus jener Zeit Glauben

schenken wollte , so müßte ich heute ein sehr reicher Mann

sei . . . Nur ich selbst habe davon nichts gemerkt .
Das Gerücht , daß mir große Geldsummen zugewendet

sein sollten , veranlaßte in der nächsten Zeit einen ganz

eigenartigen Briefwechsel . Hunderte von solchen Briefen

trafen in der Anstalt ein . die alle beinah denselben Wortlaut

hatten :

„ Sie sind jetzt ein reicher Mann , verfügen über Geld¬

mittel , also helfen Sie auch jetzt uns armen Bedrängten !
Dann wurde die Summe aufgeführt , die notwendig war ,

um den Briefsdireiber ans seiner bedrängten Lage zu be¬

freien .
Die höchste Summe , die mir abgefordert wurde , betrug

6000 Mark , und dann ging es von Tausenden zu Hunderten

hinab und von hundert Mark zu kleineren Beträgen .

Der Gefängnisinspektor versicherte mir schon nach vier

Monaten , daß , wenn alles das . was von mir gefordert wurde ,

von der Verwaltung ausbezahlt würde , ich bereit » über

100 000 Mark verausgabt hätte .

Die Briefe und Karten , die mir ans allen Weltteilen und

fast allen Staaten der Erde zugingen , setzten mich oft in

großes Erstannen darüber , was in der Welt geschah und ge¬

sprochen wurde : und daß man das alles als bekannt vor -

aussetzte , während ich doch davon keine Ahnung hatte .

Wiederholt bin ich in Briefen und Karten dazu aufge¬

fordert worden , doch etwas fiir meine Befreiung zu tun .

Allein die Wege , die man mir dazu vorschlug , konnte ich

nicht betreten .

Ich hatte midi so ziemlich darein gefunden , daß ein

Gnadengesuch aussichtslos sein würde , lind meine ganze

Hoffnung darauf gesetzt , nach verbüßter Strafe von drei

Jahren „ vorläufig " entlassen zu werden -

Ob von anderer Seite in meiner Angelegenheit Gesuche

um Begnadigung bei Sr . Majestät dem Kaiser gemacht

worden sind , weiß ich nicht .

Es kam mir und allen , die teilnahmen an meinem Schicksal -

deshalb auch ganz unerwartet und überraschend , als plötzlich

direkt auf
Ordre Sr - Majestät des Kaisers

meine Freilassung erfolgte .

Freiheit ! Freiheit !

Es war an einein Sonntagnachmittag , cetwa 3 . 4o L hr . als

ein stellvertretender Beamter des Sekretariats in Begleitung

des Oheraufseher » meine Zelle betrat , in der ich gedankenlos

auf und ab schritt . In der einen Hand hielt der Beamte

meine Personalkarte , daraufliegend ein kleines Papier .

Die Freude leuchtete beiden aus den Augen .

Es war ein ungewohnter Vorgang , zu ungewohnter ZeiG

als der Beamte den Mund öffnete und mir sagte -

. . Herr Voigt , ich habe Ihnen eine erfreuliche Nachrich '

mitzuteilen ! "
Da fuhr es mir wie ein Blitz durch , Gehirn :

„ Du wirst frei ! "

Als er dann aber weiter fortfuhr , daß ich auf Befehl >r .

Majestät des Kaisers sofort in Freiheit gesetzt würde , war

ich vor Ueberraschnng zunächst ganz sprachlos und auch die

Herrschaft über meine Sinne und Glieder verließen mich —

ich taumelte rückwärts gegen die W and .

Mit Mühe ermunterte man mirh *o weit . «laß irh nein

Beamten wenigstens in die Freiheit folgen konnte Er w >>

mir beim Zusammenlegen der wenigen Sachen , die mein

persönliches Eigentum darstellten , behilflich und führte mich

in die Räume der Hausväterei , damit ich mich dort um¬

kleidete . Ich war in so großer Erregung , daß mir das ohne

Beihilfe gar nicht gelingen wollte und die Beamten mich

seihst heim Anlegen meiner Kleidungsstücke unterstützen

mußten .
Der Kassenbeamte war nicht im Dienst - Andere Ober -

beauite auch nicht . Deshalb schoß mir der stellvertretende

Sekretär aus seinem eigenen Bestände eine Mark vor . Diese

in der Tasche , eilte idi hinaus in die Freiheit . Es war ein

wunderschöner , heller Tag , der erste regenlose Sonn - oder

Feiertag des ganzen Jahres .

Ein Gefühl des Wohlbehagens durchströmte mir Lein

und Seele -

So lange in der trostlosen Einsamkeit , in die kaum ein

Ton menschlichen Leben » hineindringt ! Ich glaube nid »' -

daß ich in der ganzen Zeit meines Aufenthaltes in lege

fünfzig Menschen außerhalb der Gefängnismauern gesehen

habe . Wenn auch mein Blick über die Mauern hinausreichte ,

sc. war doch die Gegend , die ich übersehen konnte , so ab¬

gelegen , daß selten ein menschlicher Fuß sie betrat .

Ich konnte nur Sand , Fichten und das Laub der Bäume

sehen . Mit einem gewissen Wohlbehagen durchschritt i«-»

die Straßen des Vorortes und freute mich an den wandern¬

den , fröhlichen Menschen . ,

Ich wußte , mit welcher Teilnahme mein Ergehen in Tege

und meine Freilassung in der VI elt verfolgt wurde .

War es mir doch zu Ohren gekommen , daß viele meiner

Freunde sich verabredet hatten , am Tage meiner Frellassn " ?

vor den Toren des Hauses auf mich zu warten und m » '

abzuholen . .. , .

Hatten lieh doch schon einmal früher , als das Gerne >

verbreitet wurde , idi würde freigelassen . Hunderte von

Menschen eingefunden , die mich sehen wollten .

Und heute ?

Keiner von diesen Menschen dachte daran , daß ich unte r

ihnen wandelte , und so konnte ich n » belästigt das heitere

Leben , das an schönen Sonntagen die Vororte von Berlin

durchflutete , genießen .
Die erste Stunde der Freiheit , die direkt der Gnade ein¬

flössen , unerwartet und doch so erwünscht kam . kann i ^ 1

mit Worten nicht schildern ! So etwas muß man erleb '

haben ! , « ,
( gdiluB ffll &' i
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Nie ionische Anwaltschaft im „dritten Reich " n « smiei

Von llans Kilian

• «iefie auch Nr . 211 der „ Deutschen Freiheit " vom Mitt¬

woch , 12. September 1934 . )

III

* i
Ä< ?? n f^ er die jüdischen Rechtsanwälte o fsi -

. gleichberechtigt behandelt werden , bedarf gewisser

,, -^5^- gen . Zunächst sind gesetzliche Beschränkun -
gen oes anwaltschaftlichen Wirkungskreises erlassen worden ,

s ? , \ T " ir Anwälte gelten ,

f. r „
er ' tt,n Durchführungsverordnung zum Reichserb -

bv ? ge,etz vom 19. 19. 33 bestimmt , daß vor den Anerbenbc -

L • vcrionen nichtarischer Abstimmung als Prozeßbcvoll -
' " ° cht,gte und Beistände ausgeschlossen sind .

tx>
Zur Ordnung der nationalen Arbeit vom

im m
im arbeitsgerichtlichen Verfahren erster Instanz

° ? ^ ^ £ Sensatz zur bisherigen Reglung ' Rechtsanwälte als

Prozeßbevollmächtigte und Beistände zu . Um jedoch sicher -

tnili J1' - . K Zulassung eine einseitige Nazidomäne

t - ledenfalls Juden ausgeschlossen bleiben , werden

diejenigen Anwälte zugelassen , die „ im Einzelfall von -
i lett der deutschen Arbeitsfront zur Vertretung einer Par -

*
r

cr *r ' 0 (t ) ttflt sind . " Hier liegt also gesetzlich sanktionierter

^uuterer Wettbewerb vor . Auf dem Gebiet des Arbeits -

L" tte die jüdische Anwaltschaft und Wissenschaft einen

oyen Rang , man denke etwa an Hugo Sinzheimer oder

' " anz Neumann .

. Viel ausgiebiger als diese gesetzliche Schädigung sind jedoch

we Einschränkungen der Arbeitsgelegenheiten , die mit den

-Mitteln der Diffamierung , des Boykotts , der Ber -

«tchtung der Kollegialität erreicht wurden .

Tie wichtigste Grundlage dieser Bestrebungen war die

Umwandlung des deutschen Anwaltsvcreins , der bis zum

„ Umbruch " allen Anwälten als Organisation offenstand , in

eine Fachgruppe des „Nationalsozialistischen Deutschen In -

Nttenbundes " , mit der selbstverständlichen Folge ber Fern -

Haltung der jüdischen Anwälte aus diesem Bund und der

monopolistischen Organisation und Propaganda der Anwalt -

ichaft durch den Nazi - Juristenbund . Den jüdischen Anwälten

untersagte man ausdrücklich jede eigene Organisation . So

verloren sie durch den Ausschluß a » « r dem gleichgeschalteten
- Nonopolverband nicht nur jedes Recht an dem von ihnen

- " " « " ' - h - M- nen Bcrcinsvermögen , sondern auch die Mög¬

lichkeit , ihren Namen in das von dem Monopolverband

herausgehobene offizielle An iv a l t s v e r z e i ch n i s auf -

Nehmen zu lassen . Da sich dieses Verzeichnisses alle «Berichte ,

Behörden , große Firmen , Banken , Verbände . Anwälte , viel -

mch auch das Ausland , bedienen , wenn sie die Adresse eines

Anwalts an einem bestimmte » Orte ausfindig machen wollen ,

wird durch das Verzeichnis einseitig für die „ Arier " Propa -

ganba und gegen die Jude » stiller Boykott gemacht .

Nicht anders wirkt der Ausschluß der jüdischen Anwälte

aus den Anwalts k a m m e r v o r st ä n d e n. Tie jüdische

Anwaltschaft verliert dadurch nicht nur ihre Vertrauensleute

>» den von den Anwaltskammervorständen gebildeten an -

waltlchaftlichen Ehrengerichten , sie erleidet auch h' er -

durch wieder wirtschaftlichen Schaden . Vielfach haben sich

nämlich rechtsuchcndc Parteien , vor allem solch «, die von ans -

wgrts einen Anwalt suchen , aus Grund des Anwaltsverzcich -

«isses an die als Mitglieder des Kammervorstandcs be -

zeichneten Anwälte gewendet, , in der Annahme , dann jeden -

talls einen ehrenhaften und angesehenen Anwalt als Ver -

' reter zu bekommen . Diese propagandistische Wirkung kommt

nnnmehr ebenfalls einseitig den „ Ariern " und . bei der per -

ionellen Besetzung der Kammervorstände im . dritten Reich " ,

verwiegend den Nazi zugute . To wird denn auch allseitig be -

sichtet , daß trotz des außerordentlichen Rückganges der ae -

wmtcn Anwaltspraxis in Deutschland die an der Svitze der

• nwaltskammcrn stehenden Nazi mit Arbeit überhäuft sind ,

was der offensichtliche Zweck der Hebung ist .

Die so geübte Diffamierung des jüdischen Anwaltes wird

unterstrichen durch das von vielen Anwaltskammervorslän -

acn erlassene Verbot von Assoziationen und Kanzleigemein -
ichaftcn zwischen „ Ariern " und Juden , das zahllose Rechts¬

anwälte zwang , durchaus harmonische und für beide Teile

vorteilhafte Gemeinschaften aufzugeben .

In der Richtung der direkten Einschränkung der Ar -

v- itsgelegenheiteii liegt die Entziehung und Nich ! mchrer ! ei -

liing von anwaltschaftlichcn Aufträgen durch die äs feilt -

' ' che Hand ( Staat , Gemeinde . Post . Reichsbahn , gemischt -

wirtschaftliche Betriebe ) , d' e bislang hervorragende jüdische

" tristen vielfach als Berater und Prozeßbevollmächtigte

Valien . der faktische Ausschluß des jüdischen Anwalts von der

Stellung als Konkursveriv alter , als Vertrauens -

Person im Vergleichsverfahren , der Nachlassungsverwaltiing

" " d ähnlichen Acmtern , die von den Gerichten in aller Regel

" n jüdische Anwälte nicht mehr vergeben werden , ebenso

auch die fast vollständige Verdrängung der jüdischen An -

wälte von der Zuweisung von Arme nsachen , ihr Aus -

schluß von Rechtsberatungsstellen , ihre Ausschaltung von den

^hndikuSposten in Industrie und Handel , Banken und Wirt -

fwaftsverbänden , Ihre systematische Herausdrängung ans den

« ufsichtsrätcn wirtschaftlicher Unternehmungen .

Man sollte meinen , daß diele schwere Schädigung und

Entehrung der jüdischen Anwaltschaft auch ihren Gegnern

aatte ausreichen können . Allein , wer das glaubt , kennt nicht

wre Freßgier und ihre Gemeinheit . Die Abtreibuna der

Arbeitsgelegenheit wurde durch eine ganze Reihe inot » -

Z oller Maßnahmen zu einem fast lückenlosen System ergänzt .

. Zunächst wurde ein scharfer Druck auf alle Einzelperionen ,

Firmen und Organisationen ausgeübt , die in irgend einer

Form von Aufträgen ber öffentlichen Hand ab -

Gängig sind sund das ist heute der Großteil der Industrie ,

» es Handels und des Handwerks ) . Ihnen wurde bedeutet ,

» aß derjenige , der sich nicht vom jüdischen Anwalt trenne ,

w t Borenthaltung und Entziehung der Aufträge au rechnen

»abe . Die diesbezügliche vielfach geradezu tolle Dcnunzia -

nonstätigkeit . die auch „ arische " Firmen untereinander

. "bien . um lieft gegenseitig durch die „ Beschuldigung " der Be -

Ir+> Ca« ,-w en . v ; . :i!,

chcn Sinn die Trommel gerührt . Der Boykott dringt auch

in den privaten und gesellschaftlichen Verkehr ein , indem

dort geflissentlich verbreitet wird , der jüdische Anwalt könne

nicht mehr „ austreten " , er finde bei den Richtern kein Gehör ,

man wisse doch , ivie b : t Richter eingestellt seien , man ver -

liere den Prozeß „totsicher ", wenn man zum jüdischen Au -

ivalt gehe , außeidrm handle man dadurch auch noch gegen den

Willen der Bewegung . Es sind zahllose Fälle bekannt , wo

Beamte der verschiedenen Kategorien , die sich in Privat -

angelegenheiten von jüdischen Anwälten vertrete » ließen ,

vor ihre Dienststellen geladen wurden und dort den „ Rat "

erhielten , sich doch nicht dadurch zu „ schaden " .

Hierzu kommt dann noch für den jüdiichen Anwalt in stets

wachsendem Maße die Unmöglichkeit , sich beim Publikum und

den Standesgenosse » durch wissenschastliche Publikationen

bekannt zu machen . Alle große » juristischen Fachblätter sind

gleichgeschaltet , ihre Herausgeber vom Nazijuristenbund

abhängig und derart kontrolliert , daß sie ohne dessen placet

nicht die kleinste Abhandlung ausnehme » können . Der jü¬

dische Anwalt ist also saltisch von der Publitationsmöglich -
keit in Zeitschriften ausgeschlossen . Ebensowenig aber findet

sich ein inländischer Verleger , der von ihm einen Kommen -

tar , ein Handbuch , ein Lehrbuch veröffentlichen würde , von

ganz seltenen Ausnahmen abgesehen . Dieser Zustand hat

nicht nur die jüdische » Anwalt : geschädigt , sondern auch das

Niveau der Fachorgane gesenkt . Wer etwa heute verurteilt

ist . den platte » Dreck zu lesen , den die „Juristische Wochen -

schrift " allwöchentlich ihren bedaneruswcrten Leser » vor -

setzt , denkt mit Wehmut an die Zeiten zurück , wo sie ein

Julius Magnus zum unentbehrlichen geistige » Rüstzeug der

gesamten Rechtsanivalkschaft zu gestalten wußte .

Zu allen diesen wirtschaftlichen Mitteln kommen dann noch

Schikanen aller Art . die R e ch t s u n s i ch c r h e i t bei

jüdischen Anwalts und se >n ungenügender Ehrenschutz . Zu den

Schikanen gehöre » vor allein die Schwierigkeiten , die man

den jüdischen Anwälten macht , wenn sie einen Vertreter

brauche » Insbesondere w' rd Referendaren und Assessoren ,

die zur Ausbildung » der Weiterbildung oder gegen Entgelt

beim jüdischen Anwalt arbeiten , dienstlich bedeutet , daß dies

„ unerwünscht " ie ' und ihrer Oualifikation schade . Beleidi -

gungen und Verhöhnungen jüdischer Anwälte vor Gericht

durch Parteien und Zeugen w> rd vielfach nicht mit genügen -

der Energie entgegengetreten wenn auch gesagt werden muß ,

daß das persönliche Austreten der Mehrzahl der Richter

gegenüber dem jüdischen Anwalt der einzige Lichtblick ist

und . van Ausnahmen abgesehen , als anständig anerkannt

ivird . Immerhin entsteht auch durch die eben erwähnten

Dinge der beabsichtigte Eindruck der Schlechterüellvng des

jüdischen Anwaltes . Mit der Verhängung von Hansfuchun -

gen , von Schußhaft und sonstigen Freiheitsbeschränkungen

sind die politischen und die Untenuchiinasbebörden gegen¬

über jüdische » Anwälten aus den n- chtigsten Anlässen sehr

l - icht bei der Hand , kriminelle Morde gegenüber jüdischen

Anwälten , wie sie teils ganz offen , teils unter der Tarnung

der „ Erjch ' eß ' ing ans der Flucht " n. a. in Berlin , Kiel , Cssem -

nitz . Hirjchberg i Schi , Kassel , München vorgekommen sind ,

sind ausnahmslos ungesühnt gebl ' eben . die Findiakcit d- - r

sonst so tüchtigen Hitlerpolizei hat nirgends zu der Auf -

findung der Täter gereicht .

Das Publikum scheut naturgemäß schon die bloße Möglich -

keil , b: > der Uebertragung einer Rechtssache an einen Anwalt

in Angst und Sorge um den eigenen Vertreter fem zu

müsse » statt an ihm einen starke » Rückhalt gegen Unrecht

und Willkür zu haben . Es scheut die Gefahr , daß sein Ber -

trcter auf kürzere oder länaere Zeit an der Berufsausübung

ohne rechtfertigenden Grnnd verhindert werden kann , daß Un -

berittene , oft zur Befriedigung privater Haß - und Rache -

gelüste , se ' ne Handakten durchstöbern , das Berufsgeheimnis

des Anwaltes so durchbrechen und mit einem A" wa ' t , der

sich hicraeae » zur Webr setzen würde , kurzen Prozeß mache »

würde Alle diese Umstände wirken also vraktisch im Sinne

eines Angstboykotts gegen den jüdischen Anwalt .

IV.

Bei solchen Verhältnissen ist es einigermaßen staunenS -

wert und hinsichtlich der menschlichen Anständigkeit tröstlich ,

daß trotz aller dieicr Widrigkeiten ein Teil des Publikums ,

und zwar keineswegs nur das jüdische Publikum , dem zugc -

lassen «» jüdischen Rechtsanwalt treugeblieben ist . Nicht se ' ten

äußert sich die Treue in der Weise , daß der Klient bei An -

ivaltStätigkeiten die öffentlich stattfinden , sich von Nazi ver -

treten läßt , und sich dann beim Juden , zu dem er zwecks

interner Beratung oder zwecks Abfassung von Verträgen

und dergleichen in die Sprechstunde kommt , sich j » drastischer

Mets ? über das menschliche und juristische Niveau seines

öffentliche » Vertreters ausläßt . Im ganzen aber ist die

Praxis der jüdische » Anwälte durch die Summe vvn Be¬

drückungen auf ein Minimum hcrabnegangeii , und zwar

auch in ehemals aanz bedenkenden Kanzleien . Ganz Verein -

zelten ist es gelungen , sich einen erheblichen Teil ihr - r

Praxis zu erhalten , die grobe Masse ist proietarisiert , viele »

fehlt das Nötigste zum Leben , viele habe » trotz der Fort -

daucr iürer Zulassung es aus Ehren - und Eharaktergrünbcn .

aus unüberwindlichem Ekel vor dem Treihen der Nazi , vor -

gezogen die Anwaltschaft aufzugeben und Deutschland zu

verlassen , bei manchen ist das Gleiche geschehen , um nnbe -

gründetcr Verfolgung oder Naziprivaiseindschaft zu cnt -

gehen .

In einer 8l » 6t , nackt lier ein großer Verein jüngst

» einen Jahresausflug veranstaltet hat , wurde gegen den

Vereinsvorsitzenden folgender Flugzettel verbreitet . Die

von unserem redaktionellen Vorzensor gestrichenen

Worte kann sich jeder sinngemäß nach Belieben ein¬

setzen .

TOienhlage der erschlagenen . . . und . . .

oder

des politischen Hammelfängers von

Glück und Ende

( Melodie : Ich holt ' einen Kameraden . l

Wir halt ' » einen Kameraden ,

Einen schlimmer » findst du nit .

Die Trommel schlug zum Streite

Wir ging ' « an seiner Seite

Und fochten tapfer mit .

Die Ideale schwanden ,

Doch höher stieg das Glück ,

Tie wahren Freiheitskämpfer
Erhielten einen Dämpfer ,

Man pfiff sie scharf zurück . . .

( Lbor der und -

„ lind der „Jesreiie " absolut , wenn er

unser » Willen tut ". )

Doch als wir leise mahnten :

„ Nach Rechts geh » wir nicht mtt ! "

Wie Siegfried einst durch Hagen

Ließ er uns feig erschlagen

Und gab uns einen Tritt .

lllhor der Erschlagenen :

„ Exoriai aliquis nostns

ultor " ' )

Und die die Hand noch reichen

Dem üblen Kamerad ,

Das sind nur Seinesgleichen
Sie gehen über Leichen

Und säen schlimme Tat .

lllhor der Rächer :
„ Wir werden ihn kastrieren ,
Tie twuissrisur coupieren ,
Tie Aase und die Ohren
Tie bleiben ungeschoren ,
Tamil , sollt Michel eins » g- n- <-

Er selber sieht ,
Welch Rindvieh ,
In politiei »,
Seit er gewesen " . !

Nachdruck in beliebiger Auslage gestaltet .

ex odsihn »

Wäre es wahr was die Nazi beltaupte » , daß die Raffgier

eine spezifisch jüdische Eigenschaft ist , so könnte man sagen ,

daß der Naziseldzug gegen d' e jüdischen Anwälte der jü¬

dischste Raubzug gegen fremde Existenz , gegen fremdes Geld

und Gut ist . de » vielleicht die Geschichte kennt . So ist es

denn für jeden anständig Denkenden eine Genugtuung , daß

dieser Feldzug troü Erreichung seines negativen Ziels derZcr -

störung fremder Existenz , das positive Ziel einer Wirtschaft -

lichen V e s se r st c l l u n g der Räuber alles i » allem nur in

sehr geringem Umfang erreicht hat . Durch die ungeheure

Rechtsittisicherbeit in Deiiitchland den schweren Druck , der

aus jedem lastet , der gcae » einen der zahlreichen System » « -

Hänger vorgehen will , durch die praktische Abschaffung des

Rechtsschutzes für ganze Vevölkernngsschichtcu ist die Zahl

der Rechtsstreitigkeiten nicht minder zurückgegangen wie

durch d' e Fortbauer der schweren Krise , die es den Recht -

suchenden dopoeÜ überlegen läßt , ob er sein Geld in eine

so »nstchere Sache ivie es die deutsche Justiz im „ dritten

Reich " aeworden ist , investieren soll . Von „ Bonzen " abge -

sehen haben heute anteilig die Räuber kaum mehr z » tun ,

als früher . Dazu sind durch d' e massenhafte » Beamtenab »

setzungen viele „ Arier " in die Ncch ' sanwallichaft geströmt ,
denen man » ach den Hitlcrgesetzc » die Zulassung nicht ver¬

weigern konnte . So war kurze Zeit nach dem HinauSwurf
der Juden die Gesamtzahl der Anwälte schon wieder min «

bestens so hoch , wie sie vor dem HinauSwurf gewesen >var .

Das Ansehe » der Anwaltschaft hat sich durch d' ese Vor -

gänge ganz allgemein verschlechtert . Vor allem ist nicht mehr

der Glaube verbreitet , daß der Anwalt dein Rechtsiichcnden

ein wirklicher Schutz und Hort geac » qcsctzlose Willkür und

verbrecherische Geivalt von oben sein kann . Dabei kann man

es nicht einmal als eine Schuld der Anwaltschaft ,
vor allem nicht der jüd ' schen Anwaltschaft ansehen , wenn sie

auch iak ' gchllch ihren Habitus stark verändert hat . ii - sbeson -

dere heute ganz allgemein nach oben le ' ietritt . Bei den be¬

stehenden Verhältnissen ist dies meistens nicht Feigheit , son -

dorn durchaus begründete Vorsicht , während das Ilmge -

kebrte zwecklose Sclbstansonsernng wäre .

Das Ziel , durch die Bekämvfnng der Inden de » Anwalt -

stand zu „ beben " , ist allv als ebenso mißlungen gvzu -

seben . wie der Versuch , sich ans Kosten der Juden nachhaltig

zu bereichern .

ftftäiii ' " w » « tui ' u . m
. W

treib . »
. ^' sicher Anwälte die öffentlichen Aufträge abzu -

ivbt «
nicht nur die direkten Wege , sondern auch

halt i*. ,i6er Öie politische Polizei , die Deutsche Arbeits -

Ii t
e NSBO . , die wirtschaftl ' chen Verbände , die alle

otesem edlen Wettstreit mit von der Partie sind .

. Klienten aber , gegen die solcher Druck nicht in Frage kam

Kot Lcsffihc ans Berlin

Ein Hauptmann von Köpenick im Braunhemd

Die „ Basier Nationalzeitung " erzählt folgende

Geschichte :
Budapest - ählte eine der bedeutendsten deutschen Auslands -

kolonien von über 60( Kitt Köpfen , die selbstverständlich jetzt

auch eine starke Nationalsozialistische Partei ausweist . Weil

aber im Ausland die Gleichschaltung aller Deutschen nicht so

einfach ist wie im „ dritten Reiche " selbst , gibt es in der Buda -

pester Ortsgruppe scharfe Meinungsverschiedenheiten und

Machtkämpfe . Gruppenführer Waaner und die offizielle

n ,c luiuiii ~ — —■ * . „ Aoanr . nriiticbc Gesandtschaft liegen einander in den Haaren , jede

vdcr' b" "b
° ' ttd?r^anden. wurden weiterhin du rch - -

Instanz Ivähiil den größeren Anhang unter den Ungarn -
! ,

' die ihm w' dcrit
I fK tt mürbe gemacht . 1 »

fficutfdjcn z » besitzen . Die Zustände wurden unhaltbar , man

d ' rs bünd/iches Mittel war die A' . weisnna . v
s. ch um' Instruktionen nach Berlin an die oberste

vereine . , des ^Scho» nach wenigen Tagen erschien ans Berlin ein straw -

zustellen und zu melden ,
^ dn » n in der Na » presse

^ n „ n jeit Sachverhalt des Parteigezänkes de ? langen und
trete, , wurden und diesewurden Ip « « «

leiten a" scinani >ersetzcn ließ In allen Einzelheiten infor -
veröffentlichen . Tie

z
' er

. - sicher Listen , die oenug ,
mier . ftellt « sich der brave Hitleriunge bei der Gesandtschast

' <W. nicht aber Me « » Ä ®o * ii kam die massive mte«. ^eu ^ ^ « a n s B er l in nor . teilte Zen ' uren uvd
das Publikum in AMlst zu

nroa itfiöaft >« ^ntlr >.
Verwarnungen aus über . die Art und Weise , ausländische

ole nio immer iricut * _ _ 1 '
MM

. . .

» e ?fomlnr"
a «"• '

ii f ^">miuiigen,
auch vor Jugendlichen , wo immer

ntart ,
a eingedämmert würbe , nicht zum jüdischen An -

ton, »,, ,
,1,m tübtschen Arzt zu gehen . Auch in den Ver -

Hag » u
ttP oon Wirtschgftsverbänden . vor allem der RS . -

» nd der Deutschen Arbeitsfront , wird ständig im glei -

Ortsgruppen zu führen , daß den Gesandtschästs ' rat "das"c«ru '

seln überkam . Donnerwetter , dachte er nun beißt c-, si » n f,rr

mit dem Berliner Parteikontrolleur gut stellt sJtb
denn den gestrengen Herr Leschke ins Hotel ein und machte

ihm seine Aufwartung . Ebenso argumentierte und handelte

am folgenden Abend der Ortsaruvvensührer Wagner . Er

wollte den Gesandtschastsrai noch übertrumpfen und nahm

Herrn Leschke gleich als Gast z » sich ins Haus . Ans das hin

bot der Gesandtschaftsrat dem Berliner eine Loge im Opern -
haus an . und da der Kontrolleur keinen Smoking zur Dienst -

reise mitgenommen hatte , lieh er ihm >' emd , Frack , Lackstiefel ,

NM mit diesem obersten Parteimann vor allen Deutschen in

der Gesandtenloge »länzen zu können . Für Leschke begann

der Himmel ans Erde » : aber er brauchte natürlich viel Geld .

Schad ' t nichts , die Budapcster Nazi haben das Herz am rech -

ten Fleck . Im Lause von vier Wochen steuerte » sie Leschke

über 3000 Penaö bei Graf FcsteticS lud Gn au > sein ? Güter

et » und zum Dank stellte der Berliner de » Maoni len der

deutschen Gesandtschast vor . Do kam eines Tages der richtige

Parteikontrolle »! : , nicht aus Berlin , sondern aus Hamburg .
Er ivar sehr erstaunt , sckw' i einen Kollegen vorzufinden . Da

aber ein Berliner dem Führer näher stebt alS ein Hanrbur -

per , so hielt der echte Kontrolleur es ratsam , sich mit Herrn

Leschke aut zu stellen . Man kann ia nie wissen , was einem

noch blüht . Also lebten beide gemütlich nebeneinander und

„ kontrollierten " Budapest gemeinsam .
Schließlich fiel es aber den Budavesiern doch o » s det ,

Leschke ihre Bries ' gschen zu sehr in Avt . f - uch „ « * >" * : man
erkundiote sich in Be - " n . Dort w" ' >' e niowotti etwa ' van
einem Herrn Leschke . Nun ainaen allen die Auqen aus . Ein

Haftbefehl wurde erlassen , aber Herr Leschke war schon über
alle Berge . Endlich ist er in Konsiantinopel verhaftet wor -
den . Aber seine Köpenickiade im braunen Hemd hat er gut
bespielt .



Sraune fadteln und Grane Not
Die Aussichten Ihr das tausendjährige „ drille Reich "
Eine Aufstellung der Zeitschrift „ Vue "

Gine 6er sichersten Kennzeichnungen über die wirkliche
Situation des deutschen Arbeiters unter deut Regime Hitlers
til ohne . fivclscl ein Vergleich zwischen den Löhnen der
Arbeiter und den Lebensmittelpreisen vor und nach Hitlers
. Regierungsantritt . To wie anderseits ein Vergleich zwischen
den obligatorischen Abzügen , die sich sowohl die Arbeiter der
Prtvatinouftrie wie die Staatsbeamten vor und nach dem
oO. < ,anuar 1933 gefallen lassen müssen .

Dafür folgende Beispiele :

Privatindustrie :
Ungelernte Arbeiter ( Tagelöhners verdienten vor Hitler

27 Mk . 11( 32 Fr . » pro Woche , nach Hitler 29 Mt . ( 129 Fr . ) pro
Woche . Mithin heute weniger 72 Fr . pro Woche .

Spezialarbeiter :
Bor Hitler 49 Mk . ( 288 ftr . l pro Woche , nach Hitler 25 bis

' ' ' "' n bis 189 Fr . ) pro Woche . Mithin heute weniger
198 brs 138 Fr . pro Woche .

Spezialisierte Metallarbeiter :

Vor Hitler 86,49 Mk . ( 618 . 49 Fr . ) pro Woche , nach Hitler
43 . 29 bis 4S . 97 Mk . ( 259,29 bis 295,76 Fr . ) pro Woche . Mithin
224,99 ftr . weniger .

Brauereiarbeiter :

in ach den Löhnen der Firma Kindl in Neukölln - Berlin ,
^ agerstrastc . wo ölig Leute beschäftigt sind ».

Vor Hitler 45 Mk . 279 Fr . ) die Woche , nach Hitler 33 Mk .
( 198 ftr . l die Woche , mithin 72 F- r . weniger pro Woche .

( Der Arbeiter , der diesen Lohn verdient , ist verheiratet
und Bater von fünf Kindern . »

Für die erwählten Kategorie » ist der Unterschied im Ge¬
halt unerhört grost . Gr übersteigt in vielen Fällen 59 Pro -
zent des Lohnes , was die Arbeiter vor Anbruch des „ dritten
Reiches " , als in Deutschland die Zeiten auch schon sehr
schlecht waren , bezogen . Aber zu dieser skandalöse » Gehalts -
Verringerung kommt nun noch , wie man gleich sehen wird ,
ein sehr starker Zwangsabzug für Abgaben , die die Arbeiter
leisten müssen .

Staatsarbeiter und - beamte :

ES verdient heute ein städtischer Straßenkehrer in Berlin
129 Mk ( 729 F- r . i im Monat mit Frau und Kind .

Ein Lehrer verdient 299 vis 259 ( 1299 bis 1599 Fr . » im
Monat . Unter dieses Gehalt fallen auch Lehrer an höheren
Schulen . Die Schulamtsbciverbcr dagegen verdienen am
Anfang ihrer Karriere nur 159 Mk . pro Monat <999 Fr . ».

Ein Hilsobricsträger verdient 26 bis 27 Mk . die Woche , also
156 bis 162 Fr . , ein festangestellter Briefträger hat 139 bis
145 Mark pro Monat ( 734 bis 879 Fr . ».

Ein Postmechaniker oder Telegrafenmechaniker verdient
249 bis 279 Mk . ( 1499 bis 1629 Fr . » im Monat ( davon werden
für Uniform und Pensionen 35 bis 49 Mk . zwangsmäßig
abgehalten . »

Ein Ttraßenbahnichassner ( Anfänger » verdient 24 bis
25 Mark ( 144 bis 159 Fr . » pro Woche , ein Straßcubahnführer
32 bis 35 Mk . ( 162 bis 189 Fr . » pro Woche .

Untergrundbahn - , Autobus - und Eisenbahnfchafsiier bziv .
- kührer haben ungefähr dieselben Löhne wie die Straßen -
bahnangestellten .

Wenn ?
Angesichts des unstreitbaren und allgemein fühlbarem

wirtschaftlichen Niedergangs in Deutschland ist Goebbels
Propaganda auf eine neue Ahlenkungsraethode verfallen :
Man dürfe nicht einfach fragen , was sei , sondern : wie . viel
schlimmer es geworden wäre , wenn Hitler nicht zur Macht

gelangt , wäre .

Damit ist man beim Unbeweisbaren : Allerdings liegt lie
Antwort nahe , daß es schlimmer kaum hätte kommen kön¬

nen . wahrscheinlich aber weniger schlimm gekommen wäre .
Doch bleiben wir in der . . Wenn " - Betrachtiing und nehmen
wir einmal an : Es wäre eine der früheren Regierungen
am Ruder geblieben , hätte aber genau die gleichen
wirtschaftlichen Maßnahmen ergriffen , zu denen jetzt Hitler
sich gezwungen sieht .

WISTLAND
Unabtiäwclge deutsche Wochesieliung

erscheint in Saarbrücken jeden Freitag .

„ Westland " behandelt in unparteiischer
Weise politische , kulturelle und wirt¬

schaftliche Fragen . Besondere Auf «

merksamkeit widmet es der deutschen

Entwicklung . Die nationalsozialistische

revolutionäre Uebergangszeit will es

begreifen und nicht bejammern helfen

Deshalb späht „ Westland " nicht „ An¬

griffspunkte " aus , sondern sucht ein

umfassendes Bild zu geben Es wendet

sich an den selbständig denkenden Leser ,

der mit ihm dieWahrheit für die schärfste

Waffe des politischen Kampfes hält .

Aus der neuesten Nummer :

Nachruf auf Fritz von Bose
Die Rüstungsinternationale
Der Vierjahresplan Hitlers großer Blub
Wer schützt die Saarjugend ?
Unmögliche Arbeiterpartei
Mobilisierung der Arbeitslosen

Die regelmäßige Zustellung
erfolgt durch die Westland > Verl egs • G. m. b. H

Saarbrücken 3 * Braueritrahe 4 —8 ♦ Telefon 21014

Wir fragen : Hätte dann die nationalsozialistische Presse

auch diese Maßnahmen als höchste Weisheit und Wirtschaft -

liehe Großtaten bejubelt ? Oder : was hätte Goebbels „ An¬

griff " wohl geschrieben :

Wenn eine frühere Regierung den Devisendienst der

Reiehsbank bis auf einen mikroskopischen Rest verwirtschaf¬

tet hätte ?

Wenn unter einer früheren Regierung die notwendigsten
Rohstoffe infolge Devisenmangels nicht hätten eingeführt
werden können ?

Wenn unter einer früheren Regierung das Ausland we¬

gen Nichtzahlung deutscher Zinsen und Warenschulden zu

einem Zwangsclearing gegen Deutschland geschritten wäre ?

Wenn eine frühere Regierung die schwebende Schuld

in einem Jahr um vier Milliarden Mark vermehrt hätte ?

Wenn eine frühere Regierung alle Arbeiter unter 25

Jahren rücksichtslos von ihren Arbeitsplätzen entfernt hätte ?

Wenn unter einer früheren Regierung binnen achtzehn

Monaten der Durchschnittslohn des deutschen Arbeiters um

25 bis 30 Prozent gesunken wäre ?

Wenn eine frühere Regierung die Sozialrenten brutal

gekürzt , die Unterstützungen zum größten Teil gestrichen

hätte ?

Wenn unter einer früheren Regierung die Verarmung
des Mittelstandes der Kleinbauern usw . so rasch zugenommen
hätte , wie in den achtzehn Monaten Hitlers ? -

Usw . usw .

Wir sind felsenfest überzeugt : Wäre all das , was unter
Hitler wirtschaftlich eingetreten ist , unter irgend einer frü¬
heren Regierung geschehen , die Hakenkrenzpresse würde sich
vor edler Entrüstung über solche Schand - und Mißwirtschaft

überschlagen , würde über die unfähigen Bankrotteure ge¬
tobt und sie unweigerlich als Henker und Verräter des deut¬
schen Volkes bezeichnet haben .

Wenn . . . Und deshalb ist es sehr gefährlich für die Nazi -

Propaganda , mit diesem . . wenn ' zu Operieren . Es prallt auf
sie zurück ! J. C.

Auch Winteräpfel !
Durch eine Anordnung des Reichsbeauftragten für die

Reglung des Absatzes von Gartenbauerzeugnissen
wird auf Wochenmärkten , in Ladengeschäften und im

Straßenhandel der Klein verkauf , das Feilbieten und

Feilhalten von Winteräpfeln bis auf weiteres ver¬
boten . Ausgenommen »leibt Fallobst , das deutlich zu
kennzeichnen ist . Die als Winteräpfel in Betracht kommen¬

den Apfelsorten sollen unverzüglich von den Gebietsbeauf¬

tragten bekannt gegeben werden . Ferner erhalten die Ge¬

bietsbeauftragten die Ermächtigung , innerhalb ihres Gebietes

Termine festzusetzen , vor denen Winteräpfel bestimmter

wichtiger Sorten nicht geeerntet weiden sollen .

Vor dem Hitfcrccgime verdiente » alle diese hier an -
geführten Kategorien von Arbeitern rund 25 Prozent
mehr mit Ausnahme der Lehrer , deren Gehalt nicht wesent -
ltch verändert ist .

Die PNldttabgaben
Ohne Rücksicht auf die starke Reduzierung der Gehälter

muffen stch alle Arbeiter der Privatindustrie und der ösfent -
liehen Betriebe einen automatischen Abzug der Pflichtbeiträge
gefallen lassen . In Höhe des Arbeitslohnes eines Arbeits -
tages pro Woche . Tiefer Pflichtbeitrag soll dienen für die
Sozialversicherungen der Arbeitsfront , für die Luftvertei -
digung usw .

_ Dazu einige Zahlen : 2 bis 4 Mk . für Sozialversicherungen ,
>59 bis 75 Psg . für die Arbeitsfront , 59 Pfg . wöchentlich für
die Männer und 1 Mk . monatlich für die Frauen für die
Luftverteidigung plus verschiedener Sammlungen , Kollekten
usw . , die immer obligatorisch sind .

Mit 69 Fahren beziehen die alten ausgedienten Arbeiter
nur noch 56 Mk . Bersicherungsgelder gegenüber 65 Mk . vor
Hitler .

Die Lebensmittelpreise
Wir geben nachstehend eine Preisliste von Lebensmittel

für den allernotwendigsten Gebrauch . Wir geben in dieser
Liste die augenblicklichen Preise und die Preise vor dem
Hitlerregime .
Ein Pfund Butter heute l . 69 bis 1,80 Mk . ( 9,69 bis ( 9,89 Fr . »,

vor Hitler 9,99 bis 1 Mk . ( 5,49 bis 6 Fr . » .
Ein Kilo Brot kostet heute 44 Psg . ( 2,64 Fr . », vor Hitler

44 Psg .
Ein Piund Margarine heute 66 Psg . bis 4 Mk . ( 3,96 bis

7. 29 Fr . », vor Hitler 28 bis 69 Pfg . ,4 . 68 bis 3. 69 Fr . ». . . .
Ein Pfund Fett erster Qualität heute 95 Pfg . ( 5,79 Fr . », vor

Hitler 45 Psg . ( 2. 79 Fr . ».
Ein Pfund Fett erster Qualität heute 1. 29 Mk . ( 7,29 Fr . »,

vor Hitler 9,69 Mk . ( 3,69 Fr . ».
Zweieinhalb Kilo Kartoffeln heute 9,79 Mk . ( 4,29 Fr . », vor

Hitler 9,45 Mk . ( 2,79 Fr ».
Ein Pfund Fleisch heute 9. 89 bis 1,39 Mk . ( 4,89 bis 7,89

vor Hitler 9. 69 bis 1 Mk . ( 3,69 bis 6 Fr . » .
Ein Pfund Mehl heute 9. 22 bis 9. 26 Mk . ( 1,32 bis 1,56 Fr . »,

vor Hitler 9, ( 8 bis 9. 24 Mk . ( 1,98 bis ( . 44 Fr . ».
Ein Piund Mucker heute 9,39 Mk . ( 2,34 Fr . », vor Hitler

9. 32 Mk . ( 1,92 Fr . ».
Ein Kohlkops heute 15 bis 29 Pfg . ( 9,99 bis 1,29 Fr . »,

vor Hitler 8 biö 19 Psg . ( 9. 48 bis 9. 69 Fr . ».
Ein Pfund Erbsen heute 35 bis 38 Pfg . ( 2,19 bis 2,28 Fr . »,

vor Hitler 18 Psg . ( 1,98 Fr . ».
Ein Pfund Linsen heute 35 bis 45 Pfg . ( 2 19 bis 2,79 Fr . »,

vor Hitler 22 bis 28 Pfg . ( 1,32 bis 1. 68 Fr . ».
Ein Liter Milch heute 32 Psg . ( 1,92 Fr . », vor Hitler 24 Psg .

( 1,44 Fr . ».
Die Kleidungsstücke haben ungefähr die gleichen Preise

behalten . Aber die Arbeiter sagen mit Recht : Das hat
keinerlei Bedeutung für uns , denn wir haben kein Geld ,
um Kleider zu kaufen .

Das Ergebnis der Vergleiche von Arbeilerlöhnen und
Lebensmittelpreisen beute und vor dem Hitlerregime ist die
Feststellung , daß die Arbeiter heute ihren Lebensstandard
um wenigstens die Hälfte haben herunterschrauben müssen .

J - Hsetatmcutnahme
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BhlEPKASTEW

Sozialdemokraten , nicht Kommunisten . Sie machen uns darauf

aufmerksam , daß die Pre ^ e innerhalb , aber auch außerhalb Teutsch¬
lands über alle Gegenbewegungcn im Reiche dauernd unter der

Stichmarke „ Kommunismus " berichtet . Tabci handelt es sich stets
um den AuSsluß des Willens der Goebbelspropaganda , alles , was

sich gegen Hitler stellt , als Kommunismus zu verschreie ». Man hosst

aus diese Weise sowohl die Spießbürger im eigenen Lande als

auch in der Welt davon zu überzeugen , daß nach Hitler nur der

Kommunismus und das llhaos kommen können . Tas ist selbst -

verständlich absolut unwahr . Aus dem von Ihnen beigelegten
Zeitungsausschnitt geht das besonders deutlich hervor . Tort ist
u. a. von dein „ Roten Stoßtrupp " und von der „ Karlsbader
Propagandazentralc " die Rede . Ter Rote Stoßtrupp ist eine Per -

einigung von T o z i a l d e m o k r at e n , deren führende Männer
und Frauen erst vor wenigen Wochen zu Zuchthausstrafen bis zu
acht Jahren verurteilt worden sind . lind die Kailsbader Propa -
gandazentrale ? Tas ist ebenfalls eine sozialdemokratische
Einrichtung , wie vor allem daraus zu ersehen ist , daß dort das

sozialdemokratische Wochenblatt „ N euer Vorwärts " erscheint .
Ihre Aussagung ist durchaus richtig : man muß dieser Lüge , die

illegale Propaganda in Teutschland sei ausschließlich kommunistisch ,
entgegentreten , weil man sonst unfreiwillig ein Helfer von Hitler
wird .

Heil Hitler ! " Tie teilen uns mit : » In Taarbrücker SA. - und

TT. - Kreisen erzählt man sich neuerdings folgenden zeitgemäßen
Scherz über Herrn . Kommerzienrat Tr . Hermann Röchling ans

Völklingen : Aus einem Morgenspazierritt kommt Herr Röchling an
einen Neubau vorbei und er ruft den dort beschäftigten Arbeitern
ein lautes „ Heil Hitler " zu. Aber nur wenige der Arbeiter erwidern
diesen Gruß , während alle anderen die Faust ballen und die Zähne
aufeinanderbeißen . Lächelnd meint Röchling zu diesem Arbeiter -
trupp : „ Ihr werdet das „Heil Hitler " schon noch lernen , ich habe
es ja auch lernen mstgen ! "

Rhiug . Sie schreiben uns : „ Mitten auf dem Kölner Ring steht ein
ziemlich geschmackloses Tenkmal des alten Kaiser Wilhelm , der hoch
zu Roß einherreiiet . Am Tage der Volksabstimmung des 19. August
entdeckte die Polizei ein Pappschild , das dem alten Herrn um den
Hals gehängt worden war . Tarauf stand folgender Spruch :

Lieber Wilhelm , steig hernieder ,
werde unser Fuhrer wieder .
In diesen schweren Zeiten ,
laß Adolf Hitler reiten .

Man stellte eine hochnotpeinliche Untersuchung an , besonder » in
monarchistischen Ttahlhelmkreisen . Tie blieb aber ergebnislos . "

Konzentrationslager Vrandenburg . Sie schreiben über Ihre Er -
lebnige : „ Nachdem ich im Keller gewesen war , wurde ich eine be-
kannte und gesuchte Persönlichkeit für die SS . - Leute . „ Polnisches
Schwein " und ähnliche Anreden galten meiner Begrüßung , Ich
wurde auch zu den gröbsten Arbeiten bevorzugt herangezogen . Ta
sie mich als Ehemiker kannten , wurde mir oft die Frage gestellt ,
ob ich wohl „Giftgase für Polen " herstelle und nur nach Teutschland
gekommen wäre , um diese Kunst der Teutschen zu erlernen ? Auf
meine Antwort , daß ich Pharmazeut sei und mit Giftgasen nichts
gemein habe , meinten sie, „da züchten Sie wohl Tuberkelbazillen ,
um uns Arier zu verseuchen ? " Wir mußten In Brandenburg sehr
geistreiche Gedichte und Merkworte lernen . Wir Juden mußten sie
täglich unzählige Male aufsagen :

„ Wir Juden find die größten Schweine !
Wir sind die größten Volksbetrüger !
Wer hat Schuld am Reichstagsbrand ?
Nur wir Juden !

In unseren Büchern steht geschrieben .
Daß jeder begere Richlinde totgeschlagen werden niUh' -
Für jeden SA . - Mann , den wir totgeschlagen haben ,
Bekamen wir hundert Mark in bar ausgezahlt ,
Tie wir In Sekt und Wein umgesetzt haben .
Wofür das arme Volk leiden mutzte ! "

Ein Lied haben wir singen müssen zur Melodie : „ Ich bin ein
Preuße , kennst du meine Farben ! " Das hatte folgenden Tert :

Ich bin ein Jude , kennst du meine Nase ?
Im kühnen Bogen schwebt sie mir voran .
Im Kriege war ich feige wie ein Hase .
Jedoch im Schachern steh ich meinen Mann !
Ich bin ein Schwein , doch eß ich nichts vom Schwein '
Ich bin ein Jude — will ein Jude sein ! "
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